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,„J d. 959Klaſſenbewußtſein und
Klaſſenkampf.

Was iſt nun der Grundgedanke des Klaſſenkampfes, wie er
uns von Karl Marx vermittelt wurde?

Der Klaſſenkampf iſt der planmäßig organiſierte Kampf der
Arbeiterklaſſe zur Beſeitigung der Ausbeutung der Beſitzloſen
durch die Beſitzenden. Der Klaſſenkampf dient der Beſeitigung
aller Einrichtungen, die dieſer Ausbeutung Schutz und geſetz
liche Form gewähren. Es iſt kurz geſagt, der Kampf der Klaſſe
der Ausgebeuteten gegen die Kapitaliſtenklaſſe als Ausbeu
tende und gegen den auf ihrer wirtſchaftlichen Macht beruhen
den Klaſſenſtagat.

Das Ziel des Klaſſenkampfes iſt die auf geſell
ſchaftlicher Produktion und Eigentum beruhende ſozialiſtiſche
Geſellſchaft, in der jedem einzelnen das größtmöglichſte
Wohlbefinden bei völliger Gleichheit aller, und alle innerhalb
r Gemeinſchaftslebens zu bietenden Freiheit zuteil werden
wird.

Aber ebenſo, wie man bereit war und iſt, den Begriff des
Klaſſenbewußtſeins zu verringern, ſo iſt man in dieſen Kreiſen
drauf und dran, der Jdee des Klaſſenkampfes ein Glied nach
dem andern zu entfernen. Wohl wird noch bei jeder paſſen-
den und unpaſſenden Gelegenheit das Wort angewandt, aber
ſein hiſtoriſcher Sinn und der Geiſt, der den gegenwärtigen
Verhältniſſen Rechnung trägt, wird nicht in ihm erhalten, ja
möglichſt zu entfernen geſucht.

Die Entwicklung des Kapitalismus, die Zuſpitzung der
Gegenſätze hat wohl die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl zu

Millionen anſchwellen laſſen. Die Zentraliſation in den Jn
duſtrien iſt derartig vorgeſchritten, daß ihrer Vergeſellſchaftung
faſt keine wirtſchaftlichen Hinderniſſe mehr entgegenſtehen.
Die innere politiſche Situation iſt derartig zugeſpitzt und die
äußere wird durch den deutſchen Jmperialismus in einer Weiſe
zur Hochſpannung getrieben daß in jedem Augenblick eine
kataſtrophale Entladung der politiſchen Atmoſphäre erfolgen
kann. Da kommen die guten „Praktiker“ in Gang zur „poſi
tiven“ Betätigung und predigen den Arbeitern Abkehr von dem
bisherigen revolutionären Kampfesprinzip und Hoffnung auf
die liberalen Parteien und ihren Willen, den Menſchen etwas
von den ihnen zuſtehenden Rechten und dem ihnen zuſtehenden
Produktionsanteil zu erringen. Ob die Zeit des Meuchel
mordes der Regierung an dem Bergarbeiterkampf im Ruhr-
revier, des fortgeſetzten Geſchreies nach einem Zuchthausgeſetz
und der Gefahr eines Weltkrieges beſonders dazu günſtig
iſt, mag jeder ſelbſt entſcheiden. Aber auch daran ſoll er
denken, daß es links liberale Führer ſind, die in dem
Vorentwurf des Strafgeſetzbuches das gemeine
Recht ſo „liberaliſieren“ wollen, das in Zukunft jeder von den
Arbeiterorganiſationen beſtellte Tarifunterhändler Gefahr
läuft, bei der nicht willenloſen Unterwerfung unter das Unter
nehmergebot ſich jahrelangen Gefängnisſtrafen ausſetzt, oder
aber, daß der zukünftige Streikführer ſehr leicht eigene Erfah
rungen mit den Annehmlichkeiten der Arbeitshäuſer machen
kann. Der Wille der Kapitaliſtenklaſſe, der Arbeiterbewegung
die in den letzten Jahren gegangene Bahn zu verlegen, iſt alſo
kräftig am Werke und er wird ſich von Tag zu Tag verſtärken.
Wir wollen hier nur darauf hinweiſen, daß mit der Vergröße-
rung der Gefahr der Zertrümmerung der Organiſationen und
der eventl. Abſchneidung der legalen politiſchen Betätigung,
die Notwendigkeit der prinzipiellen Aufklärung wächſt. Um
bei der dann eintretenden Unmöglichkert, den Zuſammenhang
der Arbeiterklaſſe in der bisher gewohnten Weiſe aufrecht zu
erhalten, den Geiſt des Klaſſenkampfes, ſeine Solidarität und
Diſziplin wirkſam ſein laſſen zu können, iſt ſie unerſetzlich.
Die Hoffnung, daß das geplante Zuchthausgeſetz
wegen der 110 ſozialdemokratiſchen Mandatsbeſitzer im Reichs
tag begraben ſei, mag bei dieſen Optimiſten ein recht ange-
nehmes Gefühl auslöſen. Sie ſollen aber dieſe Hoffnung
nur ruhig, aber ſchnell wieder ſterben laſſen. Abgeſehen da
von, daß das neue Strafgeſetzbuch in ſeinen Vorlagen, wie
ſchon erwähnt, ein ziemlich ſcharfumriſſenes Zuchthausgeſetz in
ſich birgt, iſt der Weg der Wünſche der Scharfmacher durch die
414 Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen nur etwas ver-
ſandet. Aber der Strom des Kapitaliſtenhaſſes, geboren aus
J bürgerlichem Klaſſenbewußtſein, wird ſich ein anderes Bett
graben. Eines Tages wird er den heute ſcheinbar aufgerich-
teten Damm durchbrechen und mit beſonderer Gewalt alles in
den Parlamenten unter Waſſer ſetzen, von Oertel bis Pach-
nicke. Und ſie alle werden weich werden und mit ihnen wird
die Regierung, oder die zur Jnitiative vorgegangene Partei-
gruppe, das Knebelungsgeſetz gegen die Arbeiter kneten, das
ſie haben will zur Erfüllung ihres Zweckes. Der Arm des
Kapitals iſt nicht nur ſchwer, er iſt auch lang und erreicht in
ſeiner kommerziellen Form, wie bekannt, leicht die Säulen des
„entſchiedenen“ Liberalismus, um ſie zu beugen nach ſeiner
Luſt. Alſo, die Gefahr iſt nicht gebannt. Und wehe uns, wenn
wir ihr nicht gerade und offen ins Geſicht ſehen und nutzen,
was zu nutzen iſt.

Klaſſenkampfl! Soziali s-Maſſena.ktionen!
mus ſei jetzt mehr und klarer wie bisher die Grundlage all
unſerer Betätigung. Denn alle die uns noch Fernſtehenden.
die in Reſignation eine Partei wie die andere einſchätzen mit
den Worten: Ach, es nützt ja alles nichts, ſie kennen nicht den

Weg der Sozialdemokratie zur Erlöſung, ſehen nicht das be
freiende Ziel des Sozialismus wirken.

Nun iſt es ſelbſtverſtändlich, daß nicht jeder Kampf mit dem
Ziele der Verwirklichung des Sozialismus geführt werden wird
und kann. Aber Leitſtern, Kompaß ſoll er in allem ſein. Ja,
er muß es ſein bei dem Umfang, den die verſtärkten Arbeiter-
kämpfe annehmen und bei der Hartnäckigkeit der Unternehmer-
Organiſationen als Kampfgegnern, bei den Eingriffen der
Staatsgewalt in ſie, ſoll die Kampfesfreudigkeit, der Glaube
an die Möglichkeit des Erfolges und an die Notwendigkeit des
Feſthaltens in uns des Ausbaues an der Organiſation nicht
großen Schaden erleiden. Nicht in ſozialen Reformen ſoll der
Arbeiter das Ziel ſehen und ſein Vorleben befriedigt haben.
Nur Kraftſpender, Kampfesenergie-Anreger ſollen ſie ſein.
Veranlaſſung ſollen ſie geben zum Vorwärts und Aufwäris-
ſtürmen über all die Grenzen der Feſte des Kapitalismus hin
aus.

Dieſer Agitation wird der Jndifferente und der von falſchem
oder zu eng gezogenem Klaſſenbewußtſein erfüllte Proletarier
nur wenig Widerſtand entgegenſetzen. Der chriſtliche Arbeiter
kann ſein Paradies im Sozialismus finden, der liberale wird
den Klaſſenkampf als etwas Natürliches dann begreifen. Auch
der grundlegende Unterſchied zwiſchen ſozialdemokratiſcher und
jeglicher bürgerlichen Politik wird ihnen begreiflich werden.

Höhere Löhne verſprechen die Konkurrenz-Organiſationen
unſerer Zentralverbände den Arbeitern auch. Demokratiſche
Reformen ſollen, nach den Worten wenigſtens, vom Zentrum
und den Liberalen für die Maſſen auch zu erreichen verſucht
werden. Deshalb laſſen ſich noch Tauſende und Abertauſende
von Arbeitern von dieſen Parteien prügeln. Sie ſehen nur
einen graduellen Unterſchied in dieſer bürgerlichen und der
ſozialdemokratiſchen Politik. Aber ihrem innerſten Sehnen
würde Rechnung getragen werden, wenn von unſerer Seite
mehr wie es bisher geſchehen, der Glaube an die Möglichkeit
der Beſeitigung der Lohnarbeit geweckt und ihm die
wiſſenſchaftliche Grundlage gegeben würde. Auch dürfte die
Umwandlung der heutigen Geſellſchaft der Not und des
Grauens in eine der Freude, des Friedens und des Glückes
nicht als etwas hingeſtellt werden, das in nebelhafter Ferne
liegt. Denn bei dem Stand der Dinge in wirtſchaftlicher, ſo
zialer und politiſcher Beziehung iſt ſie es nicht mehr. Außer-
dem mag die Reſignation gegenüber der Feſtigkeit und Un-
erſchütterlichkeit der Grundlage des Beſtehenden wohl in einer
Reformpartei zu verſtehen ſein, in einer revolutionären Be
wegung, wie der unſeren, die die Begründerin einer neuen
Wirtſchaftsform, einer vollſtändig neuen Kultur ſein ſoll, iſt
ſie ein großes Hemmnis.

Alle dieſe Halbheiten und Verſchwommenheiten in unſerer
Aufklärungsarbeit laſſen mehr, wie man gemeinhin glaubt,
den Arbeiter im Banne der Rechtmäßigkeit des Beſtehenden
und der Unmöglichkeit des von uns Erſtrebten leben, ſein
Geiſteshorizont läßt ſich dadurch nur ſehr ſchwer über bürger
liche Anſchauungsweiſen hinaus entwickeln. Und doch iſt dies
die Vorbedingung für die Führung der kommenden Kämpfe,
der in Ausſicht ſtehenden Schlachten des Klaſſenkampfes. Aber
die Loslöſung vom bürgerlichen Denken iſt auch Vorbedingung
mit für jede wirkliche proletariſche Reformarbeit. Der Ar
beiter muß ſich immer mehr und weiter von den bürgerlichen
Vorurteilen, die ihn von Kindesbeinen umfangen haben, ent
fernen. Nur dadurch iſt die Solidarität und Hingabe mit der
Klaſſe nur für die Klaſſe zu erreichen, die die Kämpfe der näch
ſten Zeit erheiſchen. Die Bauunternehmer rüſten zum ent
ſcheidenden Schlag gegen die Organiſationen der Bauarbeiter.
Die Metallinduſtriellen lauern nur auf den geeigneten
Moment, den gehaßten Metallarbeiter- Verband ein Tänzchen
auf Leben und Tod aufzuſpielen. Werden die bisherigen
Formen der Kampfesbetätigung, des Kampfeseifers und der
Kampfesausdauer genügen Werden wir den Einzelnen ge-
nügend gewappnet haben gegen die Taktik der Unternehmer-
verbände und immer brutalere nur angeblich über den
Parteien zu thronende Staatsgewalt? Prüfen wir bald
und eingehend. Die ſozialen Jlluſioniſten in unſeren Reihen
mögen bedenken, daß nur die Klaſſenkampfidee in ihrer uns
von den Altmeiſtern des wiſſenſchaftlichen Sozialismus über-
lieferten Reinheit und Konſequenz imſtande iſt, unſere Reihen
ſo zu ſtählen, um den Unternehmerverbänden und dem Anuſturm
des Jmperiglismus ſtandhalten zu können. Die Begeiſterungs-
freude, die aus der wachſenden Konzentration des Kapitalis-
mus und der dadurch näher rückenden Verwirklichungsmög-
lichkeit der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ihre Kräfte zieht, muß
geſchaffen werden, um der Arbeiterbewegung die notwendige
Stoßkraft zu geben. Und dies alles muß möglich ſein. Es iſt
zu vollbringen. Haben die Arbeiter zu Beginn des Auf-
ſchwunges der Organiſationen nach dem Falle des Sozialiſten
geſetzes in gleicher Verabſcheuung auf Streikbrecher geſehen
wie heute? Nein. Es iſt ein Produkt der Erziehung und der
Erkenntnis des Wertes der Solidarität, wenn ſich heute ſo
viele, auch Unorganiſierte, von dem Streikbrecher abwenden.
Und ſo muß uns die Verſchärfung der Klaſſengegenſätze lehren,
gegen die Rechtsverweigerung des Staates, gegen die die Ar
beiter zu Parias erniedrigenden Unternehmerverbände als
Ganzes vorzugehen. Jn ſolidariſch alles umfaſſenden Vor
ſtößen gegen das Herz der Macht der heutigen Klaſſenherrſchaft,
müſſen mehr und mehr unſere Aktionen ſich richten. Nicht
weil wir es wollen in bloßer Freude am Kampfe, ſondern weil
die Selbſterhaltung es uns gebietet.

Ernſt in der Verwirklichung ſozialer Reformen, aber mehr
Klaſſenkampfgeiſt und vor allem mehr Sozialismus für unſere
Agitation. Nicht Veſeitigung der bisherigen Kampfesformen,
ſondern Verbrüderung und Ergänzung mit neuen, dem gegen
wärtigen Stadium des Kapitalismus und ſeinen Aeußerungen
angepaßten Kampfesmitteln.

Bayerns neuer Herr.
Luitpold tot der ſchwarze Ludwig wird König!

München, 12. Dezember. Der Prinzregent
Luitpold von Bayern iſt heute früh 4 Uhr 50 Min.
geſtorben.

Durch das Ableben des alten zweiundneunzigjährigen
Wittelsbacher Greiſes Luitpold ſteht die monarchiſche Herrſcher

gewalt Baherns vor einer neuen und unheilvollen Ent
faltung. Dem menſchlich verſtändigen Luitpold folgt der ſtarre
Orthodoxe und monarchiſch-ſelbſtbewußte Ludwig. Zur un
erhörten Zentrumsherrſchaft des Miniſteriums Hertling
kommt nun auch „ſinngemäß“ die fehlende monarchiſche Spitze.
Bayern wird bald der ſchwärzeſte Staat Mitteleuropas ge
worden ſein.

Zwar wird Ludwig nicht ohne weiteres auch formell
„König“, vielmehr iſt er als älteſter Sohn Luitpolds nur
ſein Nachfolger in der „Regentſchaft“. Denn der „wirk
liche“ und „gekrönte“ König Otto (der Bruder des ertrunkenen
Ludwig II.) hockt bekanntlich unheilbar wahnſinnig im Schloſſe
Fürſtenried und kann, obgleich er auch ſchon 64 Jahre zählt,
doch den gegenwärtigen Ludwig, der ein Greis von 67 Jahren
iſt, noch überleben. Ludwig ſtrebt aber ſeit jeher eifrig und
zäh auch nach der formellen Königswürde, ſo daß im Oktober
bekannt wurde, der Staatsrat habe ſich mit dieſem Wunſche
Ludwigs beſchäftigt. Selbſtverſtändlich hat der ſogenannte
Staatsrat zugeſtimmt, denn er darf nicht gegen den Willen
des tatſächlich Mächtigen entſcheiden. Aber zur neuen Königs
macherei iſt, ſo lange ein König noch da iſt, eine Ver
faſſungsänderung notwendig, zu der eine Zweidrittel-
mehrheit im Landtage verfaſſungsgemäß gefordert wird. Das
Zentrum wird natürlich mit Freuden bereit ſein, den treueſten
Sohn der Alleinſeligmachenden vom Regenten zum König zu
befördern, aber es hat nur die „einfache“ Mehrheit im Land
tage. Man wäre alſo auf die Hilfe der Liberalen und Sozial
demokraten angewieſen. Ob man dieſen Weg gehen wird, iſt
zweifelhaft. Vielleicht verſucht es die Zentrumsregierung mit
dem andern, dem geiſtig verfallenden „Könige“ noch einen
lichten Augenblick zu atteſtieren und ihn eine Abdankungs
urkunde unterzeichnen zu laſſen. Gleichviel aber: durch Lud
wigs Regiment wird der Klerikalismus in Bahern außer
ordentlich geſtärkt werden.

Die Oeffentlichkeit hat ſich bisher von dem Thronfolger Lud
wig eine falſche Vorſtellung gemacht. Jn der Kammer
trat er bekanntlich einmal für das gleiche Wahlrecht
ein warum? Weil es die Klerikalen zur Ausſchaltung
der Liberalen und zur Srringung ihrer eigenen Macht
brauchten. Die Sozialdemokratie hat dieſes Eintreten fürs
gleiche Recht in ihren Wahlrechtskämpfen benutzt, und Bebel
ſagte bekanntlich ſeinerzeit im Reichstage: wenn bei uns die
Kaiſer gewählt würden, ſo würde er ſeine Stimme dem
Wittelsbacher Ludwig geben. Dieſe Wertſchätzung hat ſich jetzt
gründlich gewandelt. Man weiß, daß die höfiſche Triebkraft
des bayeriſchen Zentrumsregiments gerade Ludwig var,
und man erfuhr weiter, daß Ludwig ein ſtarrer, ſelbſtbawußter
Gottesgnadenmann iſt, der nicht nur in klerikaler, ſondern
auch in monarchiſcher Beziehung nach dem Mittelalter hin
neigt. Die Demokratie hat von ihm nichts zu erwarten. Eine

ſolch reaktionäre Heimſuchung wird die Geduld des baherifchen
Volkes früh genug erſchöpfen. Dem ſchwarzen Regiment wird
bald der Druck und das Aufbegehren der Maſſen folgen.

Die ozial demokratie legt einen ſogenannten Thron-
wechſel bekanntlich überhaupt nur ganz geringe Bedeutung bei.
Sie weiß, daß die Herrſchaften von Gottes Gnaden nicht frei
ſchalten und walten, ſondern mit den wirtſchaftlichen und ge
ſellſchaftlichen Machtfaktoren zu rechnen haben. Die Mon-
archen verkörpern die Herrſchgewalt der beſitzenden Klaſſen.
Aber ſie können natürlich die Art der Herrſchaft ſtark beein
fluſſen und beſtimmen und dieſe Art des monarchiſchen Regi-
ments der Wittelsbacher war bisher von der der Hohen-
zollern z. B. ſo verſchieden, wie weiß und ſchwarz. Preußen
der finſterſte Staat Bayern das „liberale Land“. Da das

Alſo nicht weniger demokratiſches Streben, nicht weniger in Bayern jetzt anders wird und durch die Aera Hertling
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ſchon geworden iſt ſo verdient die weitkeke Verpreußung des
Südens in der Tat größere Beachtung.

Die finſterſte Reaktion rafft überall ihre Kräfte zuſammen
und rüſtet ihre Macht auf der andern Seite ſtärken die Orga-
niſationen der Demokratie ihre Kampfeskraft und ihren ein
heitlichen Willen. Entſcheidende Machtkämpfe
rücken heran. Das beginnende Regiment des „ſchwarzen“
Königs Ludwig wird das ihrige dazu beſchleunigend beitragen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a S., den 12. Dezember 1012.

Das Koalitionsrecht der Staatsarbeiter.
Die Reichstagsdebatte über die fortſchrittliche Jnter-

pellation iſt am Mittwoch zu Ende geführt worden, ohne daß
ein Beſchluß des Reichstags über die Haltung der Regierung
herbeigeführt worden wäre. Die Jnterpellanten ſelber, die
von der Regierung „Auskunft“ über die Beeinträchtigung des
Koalitionsrechts verlangten, hatten keinen Wert darauf gelegt,
einen Antrag einzubringen, deſſen Schickſal auch ſehr zweifel-
haft geweſen wäre. Das Zentrum iſt ſeinen eignen bayeriſchen
Methoden treu, wenn es zuſammen mit der Rechten die Unter-
drückung der Koalitions- und Vereinsfreiheit durch die Regie-
rung ausdrücklich billigt und preiſt. Und die Nationalliberalen
haben durch ihten Heoner erkennen laſſen, daß ſie für Fußtritte
niemals die einzig richtige Quittung erteilen können.

Herr Jckler, der als erſter über dieſe Frage ſprach, iſt
nationalliberaler Abgeordneter und Vorſitzender des aller-
königstreueſten Staatsarbeiterkartells. Wenn man ihn hoörte,
konnte man ſchwer verſtehen, wie die Militärbehörde einen ſo
zahmen und artigen Verband mißhandeln konnte. Und das iſt
allerdings geſchehen, da entgegen den ihm gemachten Zuſagen
der Militärarbeiterverband drangſaliert worden iſt. Herr
Jckler fand das Vorgehen allenfalls „befremdend“, und vergoß
eine Anzahl Tränen, aber das war alles wenn nicht die
ungeſchickten Angriffe gegen unſere Fraktion mitgerechnet
werden ſollen.

Das war aber dem Konſervativen v. Winterfeldt und
dem Reichsparteiler Hegenſcheidt noch zu ſcharf, während
der Pole Dombeck für ein völlig freies Koalitions- und
Streikrecht eintrat. Was aber der Generalmajor Wandel
zur nachträglichen Verteidigung der Maßnahmen der Militär-
behörde an Tatſachen vorbrachte, war einfach hanebüchen naiv,
und man kann ſich wirklich wundern, daß diejenigen, die doch
vom Kaſernenhofton etwas wiſſen, plötzlich ſo zartfühlend ge
worden ſind. Ganz widerwärtig war das Vorgehen des
„Chriſten“ Behrens, dem keine Gelegenheit ſchlecht genug
iſt, ſtatt die Würger des Koalitionsrechts anzugreifen, gegen
die freien Gewerkſchaftler zu hetzen! Die Lektion, die ihm
deswegen der Fortſchrittler Wein hauſen erteilte, war
wohlverdient, mag Herr Behrens noch ſo zahlreiche perſönliche
Bemerkungen machen. Herr Weinhauſen ſagte überhaupt
manches Gute in klaren Ausführungen, denen leider die nötige
Schlußfolgerung des Mißtrauens gegen die Regierung fehlte.
Aber das iſt nun einmal Freiſinnstaktik.

Genoſſe Böhle faßte das Ergebnis der umfaſſenden Debatte
zuſammen. Er unterſuchte die Argumente der Heeresverwal
tung ſoweit von Argumenten die Rede iſt und gab ihnen
das Zeugnis, das ſie verdienen. Jn ſehr ſcharfen Worten
rechnete er mit der zur Uebung gewordenen Geſinnungs-
ſchnüffelei ab und wies mit wirkſamer Energie die unerhörten
en Deduktionen des Staatsſekretärs des Jnnern
zurück.

Sehr vergeblich bemühte ſich der Zentrümler Schwarz in
dem Hauſe, das den größten Teil ſeiner Ausführungen mit
Heiterkeit begleitete, die ihm nötig erſcheinende ernſthafte Auf-
merkſamkeit zu wecken.

Am Donnerstag ſteht die Interpellation über den Wagen
man gel auf der Tagesordnung. Man rechnet damit, daß der
Reichstag Donnerstag abend in die Ferien geht.

Die ſog ia demokratiſche Reichstagsfraktion

Reichskanzlers Gradnauer und Hüttmann; Militäretate
Schöpflin, Stücklen, Liebknecht; Marineetat: Voigtherr;
Kolonialetat: Noske, Dittmann, Herzfeld, Henke, Weill Reichs
poſt: Ebert, Wendel, Zubeil; Juſtiz: Heine, Landsberg, Cobn;
Eiſenbahnamt: Ulrich, Stolle, Haſenzahl, Baudert; Reichs
eiſenbahnen: Fuchs, Peirotes Reichsſchatzamt: Emmel, Noske,
Stolle; Reichsamt des Jnnern: Fiſcher, Quarck und Hoch.

Agrarismus auch beim Schleppmonopol.
Das Dreiklaſſenhaus hat am Mittwoch die zweite

Leſung des Schleppmonopolgeſetzes beendet, nachdem vorher der
Handelsminiſter die Gegenleiſtungen der HamburgAmerika-
Linie und des Norddeutſchen Lloyd für die Verweigerung der
Konzeſſionierung Emdens als Auswandererhafen der deutſchen
Reedereigeſellſchaft (Fürſtenkonzern) bekanntgegeben hatte.
Dieſe Gegenleiſtungen beſtehen darin, daß Emden von den
großen Ueberſeedampfern regelmäßig angelaufen werden wird,
aber natürlich nicht von allen, denn für die Schnelldampfer
wäre das ja eine erhebliche Verzögerung. An der Beratung
des Schleppmonopolgeſetzes beteiligte ſich wieder recht lebhaft
Genoſſe Leinert, der Anträge auf Begrenzung der Schlepp-
löhne zur Selbſtkoſtendeckung, auf Beförderung aller Nahrungs

von Arbeitern und Angeſtellten der Privat-Schleppinduſtrie,
ſoweit fie durch die Verſtaclicchung geſchädigt werden, be
gründete. Aber alles war vergeblich, alles wurde abgelehnt
und auch der wichtige Antrag, der einen Damm gegen weitere
Lebensmittelverteuerung aufwerfen wollte, wurde verworfen.
So hat das Junkerparlament ſeinen alten Ruf gewahrt.

Das Haus beſchäftigte ſich dann mit Anträgen. Ein
nationalliberaler Antrag auf einheitliche Regelung der Schul
pflicht und der Folgen unentſchuldigter Schulverſäumniſſe
wurde angenommen, nachdem Genoſſe Borchardt das echt
nationalliberale Vorgehen des Antragſtellers Gottſchalk feſt-
geſtellt hatte, der einheitliche Regelung, aber mit Berückſichti-
gung „provinzieller Sonderheiten“ fordertel Ein weiterer
Antrag auf Erlaß eines Naturſchutzgeſetzes gab dem Genoſſen
Liebknecht Gelegenheit, die den Wäldern in der Nähe der
Großſtädte manchmal nicht zuträgliche Jnanſpruchnahme als
eine Folge unſerer wirtſchaftlichen Zuſtände darzuſtellen, die
ungeheure Menſchenmaſſen von der Natur trennt und in den
Großſtädten zuſammenpfercht.

Am Donnerstag ſoll das Schleppmonopolgeſetz verabſchiedet
und der berühmte Antrag Stroſſer wegen des Gartenkaufs
für das Abgeordnetenhaus in Gegenwart des Miniſterpräſi-
denten und des Kriegsminiſters verhandelt werden.

Der Miniſter für die Fleiſchnot.
Die Einfuhr holländiſcher Schlachtrinder nach Bielefeld

iſt vom Miniſter unterſagt worden, obgleich der ehemalige
preußiſche Miniſter Graf Poſadowsky das Geſuch unterſtützt
hatte. Der Miniſter ſagt in ſeinem ablehnenden Schreiben
daß der Bielefelder Schlachthof „keinen eigenen Gleisanſchluß“
habe und zweitens vom Güterbahnhofe „zu weit entfernt“ ſei.
Deshalb beſtehe „Seuchengefahr“. Nun beachte man aber, daß
dieſe Gefahr in der nur wenige Kilometer von Bielefeld ent-
fernt liegenden Stadt Detmold, wo erſt vor wenigen Tagen
wieder ein holländiſcher Viehtransport eintraf und durch die
Stadtverwaltung verkauft wurde, nicht beſteht. Jn Detmold
hat allerdings der preußiſche Miniſter nichts zu ſagen.
Bemerkenswert iſt auch, daß ein ehemakiger Miniſter (Poſa
dowsky) jetzt, wo er mit den Bedürfniſſen im Volke näher
ſprrnt geworden iſt, ſich gegen die ſcharfe Grenzſperre aus
pricht.

Weitere Verteuerung des Schweinefleiſches.
Jn der zweiten Hälfte November 1912 ſind die Preiſe für

Schweinefleiſch nach einem Abbröckeln in der erſten Hälfte
wieder hinaufgeklettert. Es koſtete nach dem Durchſchnitt von
50 Marktorten im November 1 Kilogramm Pfg.:

e ve ttwoch die Eigisredner. Es werden ſprechen: WZum Auswärtigen Amt Scheidemann und Bernſtein; Etat des Schweineſeiſch, Keule e 162,8

mittel zu den billigſten Tarifſätzen und auf Entſchädigung

1911

149,7

Kopf und Beine 808
e Rückenfett 149,3

Abgeſehen von de m d VBeinſtuden daben die h

von enbei er en Fleiſchſorten am ſchärfſten
iſt ſo die Ordnung der Dinge: die am wenigſtenKauftraftigen werden am meiſten geplündert

Schnapskonjunktur!
Die Schnapshrenner ſcheinen das durch die Erklärung des

ſozialdemokratiſchen Schnapsboqkotts zunächſt etwas ſtark herte Wohlbefinden wieder gefunden zu haben. Einmal
cheint der Bohkott nicht mehr die gewünſchte a en zu
inden, andererſeits holen die Schnapsmacher den Konſum-

ausfall reichlich durch Preiserhöhungen wieder herein. Welche
Wirkung die Steuererhöhung in Verbindung mit dem Schnaps-
boykott ausübte, wie man ſich von dem u eingetretenen
Ausfall erholte, kann man an den finanziellen Ergebniſſen
der Brennereien ableſen. Hier zur Jlluſtration die Reſultate
der Dampfkornbrennerei und Preßhefefabriken A.G. Wands-
beck- Hamburg. Es betrugen in Mark nach den Ab-
Flüſſen in den Jahren

1908 1909 1910 1911 1912
der Bruttogewinn 683247 6527117 486617 829852 308073

Reingewinn 218394 50635 206518 372350
Dividende 2 40 329 240000Der Geſchäftsbericht verkündet gute Reſultate für das

nächſte Jahr. Die Spritbank A.-G., die einen ſtarken Aus-
dehnungsdrang bekundet, erzielte im letzten Geſchäftsjahre
einen Geſamtgewinn in Höhe von 1 627 271 Mk. gegen 1386641
Mark im Jahre vorher, der Reingewinn ſtieg in derſelben Zeit
von 596 657 Mk. auf 838 476 Mk. Jn dieſem Lichte betrachtet,
zeigt ſich die Konjunktur für Schnaps gar nicht trübe. Das
Bild würde ſich ändern, wenn der Boykottbeſchluß über-
all ſchärfere Beachtung fändel

Ein freiſinniger Gewaltſtreich.
Aus Tilſit wird dem Vorwärts geſchrieben: Die Tilſiter

Stadtverordnetenwahlen der dritten Abteilung, vie kürzlich
mit einem Siege der fünf ſozialdemokratiſchen Kandidaten
endeten, ſind von der freiſinnigen Mehrheit der Stadtverord-
netenverſammlung für ungültig erklärt worden. Es
handelt ſich um einen Gewaltakt, wie er ſchlimmer bisher noch
nirgends vorgekommen ſein dürfte. Für unſere Kandidaten
wurden 1024, für die Kandidaten des vereinigten Bürgertums
927 Stimmen abgegeben. Unſere Genoſſen hatten alſo mit
100 Stimmen Majorität geſiegt, und trotzdem wurden
ihre Mandate für ungültig erklärt. Gleich nach
der Wahl agitierte das freiſinnige Blatt in Tilſit für einen
Proteſt gegen die Gültigkeit der Wahlen mit dem Hinweis
darauf, daß für die 4500 Wähler nur ein Wahllokal vorhanden
geweſen ſei. Es wurden die Wähler öffentlich aufgefordert,
ſich zu melden, falls es ihnen nicht gelungen wäre, ihr Wahl
recht auszuüben. Mit Mühe und Not fand man 77 „Proteſtler“.
Die Kommiſſion der Stadtverordnetenverſammlung, die ſich
mit der Angelegenheit in einer Vorberatung befaßt hatte, be
antragte denn auch, den Proteſt nachzuprüfen. Aber
den Drahtziehern des Freiſinns paßte das nicht. Jn dem
Tilſiter freiſinnigen Organ wurde den Stadtverordneten
empfohlen, die Wahlen ohne jede Beweiserhebung
für ungültig zu erklären! Und die Stadtväter ent
ſprachen dieſer Aufforderung, obgleich von unſeren Genoſſen
vor der Wahl die Einrichtung zweier Wahllokale
beantragt worden war, die Tilſiter Stadtverordneten aber
dieſen Antrag abgelehnt und die Maßnahmen des Magiſtrats
gutgeheißen hatten. Erſt als die Sozialdemokraten den Sieg
davon getragen hatten, kamen die Herren dahinter, daß eigent
lich mehr Wahllokale hätten geſchaffen werden müſſen.

Geltend gemacht wurde ferner, daß im Wahllokale eine Rede
gehalten worden ſei. Dieſe „Rede“ hatte der Chefredakteur des

r Co J „JFZF J -„J JSKleines Feuilleton.

Krieg dem Kriege!
Der Parteiverlag von Kaden u. Ko. in Dresden gibt ſoeben

ein Buch“) heraus, das aus den kriegeriſchen Erſchütterungen
unſerer Tage heraus geboren iſt. Es gibt den Dichtern und
Malern das Wort, die den Krieg in allen Zeichen ſeiner Furcht
barkeit erfaßt und in Wort und Strich dargeſtellt haben. Aus
der Macht und Wucht künſtleriſcher Vergegenwärtigung her-
vor will das Buch als eine Demonſtration gegen den Wider

;ſinn und die barbariſche Unkultur des Krieges wirken. Das
r mag Herkunft, Art und Zweck des Buches bezeugen.

autet:
Der Blutgeruch a Schlachtfelder geht über die

Länder, aus dumpf ſchwelenden Wolken trieft düſteres Rot,
und die Maſſen, die den Schutz des Lebens über alles ſtellen,
ſind ungeſtüm in Bewegung. Jn allen Ländern ſetzt hoch auf
geſpeicherter Kulturwille ſich für den Frieden ein.
Durch die Straßen der Städte hallt der Schritt der Mil

lionen im Arbeitsrock. Männer und Frauen, Jünglinge und
Mädchen, zu ungeheuren Scharen gereiht, drängen in mächtige
„Säle, auf rieſige Plätze. Von den Tribünen lönt in allen
T das empörte Wort, das aus der Seele der Maſſen

ammt.
V mit dem Blutkommando derer, die ohne Menſchen-

ſchlächterei ihrem Werk kein Ende wiſſen! Weg mit dem bluti-en Wahnſinnsfrevel, der die Leben ans Meſter liefert, ohne
ſie zu fragen, ob ſie bereit ſind, ſich zu opfern! Ob nicht ſie

Wege und Mittel wiſſen, die Fragen zu löſen, vor denen die
lahme Weisheit der Staatslenker ſi nur noch mit dem
Schwert der Vernichtung zu helfen weiß!

Himmelan ſtrecken ſich unzählige zielſichere Hände. Krieg
dem Kriege! Ein Meer von ernſten Händen, unabſehbar weit.
Jn ſtummer Sprache hell erhoben zu entſcheidendem Ja undein. Ein Nein dem Kriege! Ein Ja dem Frieden! Gewalt,
ihrer Kraft und ihres Weges bewußt, braucht keinen Schrei,
der die Lüfte zerreißt. Die ſtarken, ſchweigenden Hände der
Arbeit, einmütig bewegt, reden lauter als Donnerzungen.

Empor die Hände, empor! Jn dieſer Stunde ſtehen ſo Mil-
lionen und Abermillionen in tauſend Städten der Welt. Weiter
Ackergrund überall, auf dem es ſich drängt von dichten,
weißen, kräftigen Keimen. Der Wille der Maſſen, zukunfts-
reif. Aber darüber hin, hoch in Lüften, treibt eine Wolke
dunkler Vögel, verſtreut über den ganzen Himmel, erregten
per auffahrenden Sturm hinter ſich drein in den Flügeln.

eber den Händen der Raum wird redende Zeit. Zeit, die
eſtern war und heute iſt, und morgen kommt. Jn menſch-

lichen Stimmen lebt ſie auf weh und rauh, voll Anklage,
n ſtöhnend und gewaltſam. Das Herz ſchlägt laut.

will die Stimmen umfaſſen und dehnt ſich auseinander,
zübermenſchlich. Wild ſchlägt es, zum Zerſpringen wild. Und
zuckend fühlte das Herz in eins die Stimmen dieſes Buchs.

Kein Buch will es ſein, das nur eine flüchtige Stunde gilt.

Krieg. Ein Buch der Not dem Willen zum
Srieden gewidmet. Von Franz Diederich.

Ferne Jahre bis heute herauf und viele Völker haben daran
geſchaffen. Ueberall wächſt der Grimm, der den Krieg ver-
nichten wird. Einſt ſchlug er in Zorn und Hohn dem gekröntenEinzelnen ins Antlitz der in ſeldſtherrlicher Willtür das Ver
brechen blutigen Völkermords auf ſich lud. Jn grollenden
Strophen hallt jene Vergangenheit deutlich hörbar herauf.
Heut iſt der Einzelne, der einſt perſönlich allmächtig war, zum
ehorſamen Sachwalter einer Macht geworden, die ſich den
rdball unterjochen konnte. Wir haben nichts mehr mit der

Tat eines menſchenwinzigen Einzelnen zu tun, wenn wir den
Krieg verfluchen. Der Einzelne, der das Kriegswerk leitet oder
verziert, iſt nur eine Verkörperung der Macht, die ihm befiehlt.
Gott Kapital ſteht hinter dem Blutvergießen, in das die Völker
hineingepeitſcht werden. Mit grinſendem Rechnen ſchaut er
aus dem Verſteck auf den grauſigen Totentanz der Schlacht-
maſſen, die ſich, von Ruhmphantomen genarrt, willig zerſtückeln
laſſen oder wider ihren Willen die Leichenberge zerfleiſchender
Unmenſchlichkeit häufen und die Abgründe der Vernichtung
mit ihren Leibern füllen müſſen.

Der Krieg iſt nur eine der Formen, in denen das Kapital
ſeine Gleichgültigkeit gegen die Sicherheit und Wohlfahrt
menſchlichen Lebens offenbart. Er iſt der Opfermaſſe nach
nicht die ſchwerſte dieſer Formen, aber die greuelvollſte am
hellen Tage. Das Kapital hat die Schrecken des Kriegs auf
ſeinen Sündenſchild genagelt als ein Emblem, das den Völkern
täglich den Gedanken friſch und nah erhalten ſoll: Dies blutige
S ohen Verderbens iſt zum Heil eures Lebens not-
wendig!

Die Hände hoch zum Schwur: Wir werden das Emblem her-
unterreißen und zu Staub und Kot zerſtampfen!

Um der Würde willen, die der Name Menſch atmet!
Um der Keime heiligen Wertes willen, die ſich in jedem

Leben regen! ßUm der ungeheuren hingebenden Kraft willen, zu der das
Leben anwachſen kann und die wir von Banden befreit zur
Tat wecken wollen, nicht um ſie widerſinnig in der Stunde des
Erwachens zu zertrümmern, ſondern um ſie dem Heil der Ge-
ſellſchaft erhöht fruchtbar zu machen

Frieden auf Erden! ruft das arbeitende Volk der Welt, und
die herrlichſten Geiſter, die das Wort und das Bild meiſterten,
ſind mit ihm und reden ihm aus der Seele.

Das Buch ordnet zahlreiche bedeutende lyriſche, balladiſche,
ſatiriſche Gedichte in vier Gruppen und verſtärkt ſeine Wir-
kung durch acht mächtige Bilder von Goha, Boeck-lin, Wereſchtſchagin und Klinger. Es iſt eine Kund-
gebung, die Beachtung verdient, und deren Bedeutung vor allem
auch darin beſteht, daß ſie beweiſt, wie ſehr der Jngrimm gegen
den Krieg und alles, was damit zuſammenhängt, gerade in der
jüngſten Gegenwart 4a 4fen iſt. Es enthält auch Gedichte,
die aus den Eindrücken der letzten Wochen entſtanden ſind.
Das Buch, das vom Genoſſen Franz Diede rich geſchaffen
wurde, iſt 104 Seiten ſtark, koſtet 1,25 Mark und verdient auch
um ſeiner forgfältigen Herſtellung willen einen Platz unter
den guten Büchern des Arbeiters.

Die Stadt der Witwen.
kann man die Stadt der Frauen nennen, da
ſchlecht in überwiegender Mehrheit vertreten

Charlottenbur
dort das ſchöne

e d S)TLLSISVSsSwearokkchow“cchh o

t Noch zutreffender wäre es vielleicht, ſo ſchreibt die Berliner
ationalzeitung, wenn man dieſe Stadt die Stadt der Witwen

heißen würde, denn die Zahl der verwitweten und geſchiedenen
Frauen iſt außerordentlich groß. Nach der Volkszählung von
1910 betrug das Mehr an Frauen gegenüber den Männern in
Charlottenburg 29 240. Von dieſen waren 14 543 Witwen und
1481 geſchieden, während die Zahl der Witwer nur 28658 und die
der S Männer gar nur 593 betrug. Die meiſten ge
ſchiedenen Frauen ſtehen im Alter von 30 bis 35 Jahren, wäh
rend die Mehrzahl der geſchiedenen Männer bedeutend älter,
nämlich 50 bis 60 Jahre alt iſt. Die größte Zahl der Frauen
kommt von Berlin zugezogen, im Jahre 1911 waren es nicht
Wenigg- als 19 808, während der männliche Zuwachs aus Berlin
im ſelbenlottenburg ſelbſt betragen nach dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch der
Stadt Charlottenburg, deſſen erſter Jahrgang 1912 ſoeben vom
ſtatiſtiſchen Amt der Stadt herausgegeben wird, im vorigen

ahre 5,80 Prozent der neu geſchloſſenen Ehen. Für ſchuldig
efunden wurden in 115 en der Mann, in 41 Fällen die

Frau und in 19 Fällen beide Teile. Die meiſten Eheſcheidungenfanden nach fünf bis zehnjähriger Ehedauer ſtatt, während die
Eheleute nach el als fünfzehnjährigem Zuſammenleben beiweitem nicht mehr ſo häufig ſich ſcheiden ließen,

Baſel.“*
Von Karl Henckell.

Die Fahnen rauſchen, zum Völkerſchlachten
die Glocken läuten die Frevler ſchüren,
es tagt in Baſel doch Brand und Fackeln
ein neu Konzil. verlöſchen wir.
Das alte Münſter Vernehmt, ihr Völker,
ragt ob dem Rheine was wir verkünden:
durch ſeine Quadern gereift ſind Saaten
brauſt neues Spiel. der neuen Welt.
Die Abgeſandten Der Arbeit Heere
der Völker reichen fordern Frieden
ſich feſt die Hände wehe den Mördern
zum heiligen Bund von Firn zu Belt!“
„Wir wollen zeugen Die Glocken läuten,
aus Macht und Wahrheit die Fahnen rauſchen
vor Grauen zittert auflauſcht erſchüttert
der Erde Grund. der Vater Rhein:
Was Menſchen mühevoll Die greiſen Kämpfer
ſchaffen zum Schönen, die blühenden Kinder,
ſchamlos verſchlingt es ſie ziehn zum Münſter
des Wahnſinns Gier der Menſchheit ein.

Aus der Anthologie Krieg, ein Buch der Not, die Franz
Diederich im Verlage von Kaden und Co. in Dresden erſcheinen
läßt, einer im Augenblick doppelt willko Sammlung allb Furchtbaren und Grauſiged das Dichter und Maler zu leſen
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Mattes gehalten, und zwar hatte er gegen
oteſt gegen deren Gültigkeit eingelegt, weil

viele Wähler ihr Wahlrecht nicht hätten
nd dieſe freiſinnige „Rede“ mußte auch

da en, den Einzug der fünf Sozialdemokraten ins Stadt
parlament zu verhindern. Man kann auf dieſe Weiſe das Zu

elommen von Wahlen überhaupt verhindern, denn ſolche
er können in jedem Wahllokal gehalten werden.

ur zwei bürgerliche Stadtverordneten machten den Gewalt
ſtreich nicht mit. Ein alter erklärte, der Proteſt ent
halte nur Behauptungen, die nicht erwieſen ſeien; und wenn
man die Wahl für ungültig erklären wolle, weil die Wahlzeit
ungeirügend geweſen ſei, dann müßten alle Wahlen
der dritten Abteilung ſeit 1853 ungülti g ſein,
denn die Zeit, die zur Wahl notwendig ſei, ſei nicht ein einzigesMal gewährt worden. Doch alles war umſonſt. Die dert
ſchrittler waren ſo blindwütig, daß ſie Vernunftsgründen und
gerechten Erwägungen nicht zugänglich waren. Jn Tilſit hat
die Ungültigkeitserklärung große Entrüſtung unter der Ar
beiterſchaft hervorgerufen. Unſere Genoſſen wollen eine ſo
fortige neue Entſcheidung der Wähler herbei-
führen und alles daran ſetzen, um die Mandate zu be
haupten. Bei allen anſtändigen Menſchen haben die Fort-
ſchrittler natürlich ſich um den Reſt des Anſehens gebracht.

Ausnahmegeſetze gegen Sozialiſten und Atheiſten.
Die Kreuzzeitung iſt auf den Einfall gekommen, Bethmann

Hollweg dadurch ein Bein zu ſtellen, daß ſie von ihm ein Aus
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie als Konſequenz des
Jeſuitengeſetzes verlangt. Wenn man die Propaganda der
Jeſuiten verbiete, dürfe man die „Hetzreden“ der Sozialiſten
nicht geſtatten. Für die konſervative Preſſe und insbeſondere
für den Kopffechter der Agrarier, Dr. Oertel, war das das
Signal zu erneutem Lärmen um Ausnahmegeſetze. Beſonders
Oertel begnügt ſich nicht damit, der Kreuzzeitung zuzuſtimmen,
er begnügt ſich auch nicht allein mit einem Ausnahmegeſetz
gegen die Sozigldemokraten, es muß, wenn es nach ſeinem
Wunſche geht, mindeſtens mit dem Sozialiſtengeſetz die Um
ſturzvorlage von 1895 verbunden werden, die die Freidenker
und Atheiſten gleich neben den Sozialdemokraten aufhängen
wollte. Oertel bricht eine Lanze für den Jeſuitenpater Cohaus,
dem von der badiſchen Regierung die jeſuitiſche Propaganda
unterſagt wurde:

Er hat ſich im weſentlichen mit allgemeinen chriſtlichen
Anſchauungen befaßt, die Spitze ſeiner Ausführungen war
gegen den Atheismus gerichtet. Und nun vergleiche man
damit, was Herr Drews in öffentlichen Vorträgen der
letzten Zeit über das Chriſtentum und ſeinen Stifter geſagt
hat. Der Reichskanzler hob hervor, daß durch die Zulaſſung
der Jeſuiten das evangeliſche Volksempfinden beunruhigt
werde. Müſſen nicht die Empfindungen aller gläubigen
Chriſten, der katholiſchen wie der evangeliſchen, aufs tiefſte
verletzt werden, wenn der Atheismus ſeine fadenſcheinige
Wejisheit ungeſtört zu Markte tragen und dabei die ge
häſſigſten Angriffe gegen den Gottesglauben und das
Chriſtentum, gegen alles, was uns heilig und teuer iſt,
richten kann? Will man die gebotene Rückſicht auf das
evangeliſche Volksempfinden nehmen, dann muß man den
Atheiſten und Chriſtentumsfeinden, die dieſem Empfinden
ins Geſicht ſchlagen, das Handwerk legen.

Man ſieht, Oertel macht ganze Arbeit.
demokraten allein iſt es noch nicht getan. Alle Atheiſten und
Moniſten, kurz alle, die nicht an die konſervativagrariſche
Heilslehre glauben, müſſen von Staats wegen geköpft und ge
rädert. oder zum mindeſten eingeſperrt werden. Das iſt
übrigens auch die Meinung des Zentrums und der Feſuiten.
In der ſchwarzblauen Waffenbrüderſchaft herrſcht alſo keiner
lei Meinungsverſchiedenheit.

Deutſches Reich.

Der Wahlrechtsraub in Reuß j. L. Jm Landtage wurden
am Mittwoch die Beratungen über die Wahlrechtsvorlage zu
Ende geführt. Die Vorlage wurde einer neungliedrigen Kom
miſſion überwieſen, ebenſo die Petitionen zur Wahlrechts-
vorlage. Der Landtag wurde dann vertagt.

Auch das Petitionsrecht der Lehrer wird beſtritten!
Zwiſchen der Regierung und der Beſchwerdedeputation des

Grober Lebensmittel vervauf.
Obst- u. Südfrüchte.
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e Landtages iſt ein ſcharfer Konflikt entſtanden. Es
tten ſich eine Anzahl gemaßregelter Lehrer mit Petitionen

an den Landtag gewandt. Die Beſchwerdedeputation lud, wie
das üblich iſt, die Regierung ein, an den rer teil zu
nehmen. e Regierung lehnte das ab mit der tivierung,
daß es den Lehrern „nicht zuſtände“, ſich in
heiten gegen ihre „vorgeſete Behörde“ an den tag
wenden. Die tation ſtellte ſich einmütig auf den Stand
i gab den Lehrern ein ſolches Recht verfaſſungsmäßig
zuſtehe.

Statt einer Verfaſſung einen neuen Katechismus. Der
mecklenburgiſche ſogenannte Landtag, der eben zum ſo und ſo
vielten Male ablehnte, dem Volke endlich eine Verfaſſung, und
ſei es auch die kümmerlichſte, zu geben, hat beſchloſſen, daß mit
Oſtern 1913 ein neuer mecklenburgiſcher „Landeskatechis-
mus“ herausgegeben werden ſoll. Der jetzige Katechismus

aus dem Jahre 1717 und weiſt nicht weniger als 698
ragen und Anktworten auf. Jn dem neuen Katechismus, der

nur noch die religiöſen „Kernſprüche“ enthalten ſoll, iſt die
Zahl der rn und Antworten auf „nur“ 359 Stück feſt
eſetzt. Und da behaupte noch einer, daß es in Mecklenburg
einen Fortſchritt gäbe

Schnlarbeiten über den internationalen Kongreß. Jm
Laufe der letzten Woche ließen die Lehrer in Baſel von den
Schülern der höheren Klaſſen Aufſätze anfertigen, worin ſie
ihren Eindruck zu ſchildern hatten, den der Verlauf des inter-
nationalen Kongreſſes auf ſie gemacht hat.

Was würde einem Lehrer in Preußen Deutſchland geſchehen,
wenn er ſeinen Schülern ähnliche Aufgäben ſtellte

Ein Eiſernes Kreuz zu verkaufen. Die Erwähnung derVeteranenfürſorge bei den Reichstagsdebatten über das Petro

leummonopol erfährt eine draſtiſche Jlluſtration durch ein
kleines Jnſerat in einem Zentrumsblatte in Freiburg i. B.
(Freib. Bote), das wie folgt lautet:

„Eiſernes Kreuz zweiter Klaſſe verkauft arme Veteranen
Witwe; auch e Sammler geeignet. Schriftliche Ange
re 7 die Geſchäftsſtelle des Freib. Boten unter E. K.

L.

Die ganze Schäbigkeit des Reiches gegen die Kriegs
veteranen kommt in dieſer vielſagenden Anzeige zum Aus
druck. Die Witwe muß die metallene Ehrung ihres verſtorbe
nen Mannes in Geld umwandeln, um vielleicht nicht zu ver
bugern Zugleich ſteckt darin auch eine Lehre für die Säbel-
raßler und Kriegshetzer, die Tauſende von armen Veteranen
Witwen durch ihre unſinnige Politik ſchaffen würden.

Kleine Notizen. Die r r Wahlleitung inGrei z erläßt die Aufforderung an die ſeit dem 12. Januar
d. r aus dem Wahlkreis Reuß ä. L. W Reichstags
wähler, wenn irgend möglich, am 19. Dezember ihr Wahlrecht
an ihrem alten Wohnort, wo ſie in der Wählerliſte ſtehen,
auszuüben. Die konſervativen Vertrauensmänner in
Lauenburg ſtellten den Kammerherrn v. Boehn nicht,
wie geſtern gemeldet, den Arzt Dr. Boſek, als Reichstags
kandidaten auf. Die Nationalliberalen wollen für den ſoge
nannten Fortſchrittler Schwuchow ſtimmen. Jn Thorn wur
den unter dem Verdacht des Landesverrats zwei Vize
ſeldwebel verhaftet und in Militärarreſt abgeführt. Es ſind
das der Vizefeldwebel Zymni vom Jnfanterieregiment Nr. 176und der Sairrmeiſter eiler vom Artilleriedepot. Beide wer
den beſchuldigt, an den Schuhmacher Lesniewski Material zum
Weiterverkauf an Ruß“ d geliefert zu haben. Lesniewski
wurde auch b t.

Frankreich.
Das Mutterſchutzgeſetz angenommen. Vor vierzehn Jahren

hatte der Senator Paul Strauß einen Geſetzentwurf einge
bracht zum Schutze ſchwangerer Arbeiterinnen. Wie auf allen
anderen ſozialpolitiſchen Gebieten hat ſich die republikaniſche
Bourgeoiſie auch auf dieſem äußerſt läſſig gezeigt. Jmmer und
immer wieder ſchob der Senat ſeine Entſcheidung über den

Straußſchen Entwurf hinaus. Jhn einfach abzulehnen wagte
er allerdings nicht, da keiner der Herren Senatoren etwa den
Mut fand, das Projekt für überflüſſig zu erklären Vor einigen
Tagen iſt es nun endlich zur Annahme gelangt. Die Haupt-
beſtimmung des neuen Geſetzes, das von der Kammer noch
gutgeheißen werden muß (die das Recht hat, Verbeſſerungen
daran vorzunehmen), beſteht darin, daß Arbeiterinnen und
weiblichen Angeſtellten vier Wochen vor und vier Wochen nach
der Niederkunft eine finanzielle Unterſtützung gewährt wird;
und zwar vier Wochen vorher, wenn ihnen ärztlich beſtätigt
wird, daß es für ihr Leben und für das ihres Kindes gefährlich
iſt, wenn ſie weiterarbeiten vier Wochen nachher, wenn ſie
tatſächlich nicht zur Arbeit gehen, ſondern die vorgeſchriebenen

Pflegebedingungen erfüllen.
ſtützungsperiode vor und nach der Niederkunft auf je acht
Wochen ausgedehnt werden.

Jm Höchſtfall kann die Unter

Aus der Partei.
Bernſteintaktik in Magdeburg.

Jn einer Parteiverſammlung in Magdeburg ſprach
Redakteur Genoſſe Klüß über die preußiſchen Landtags
wahlen, wobei er ſich dem Vorſchlage Eisners und Bern-
ſteins zur Taktik anſchloß. Bekanntlich ſoll danach die Sozial
demokratie bei den Urwahlen nur dort ſelbſtändig vorgehen,
wo ſie ihre eigenen Kandidaten durchbringen kann (in 10 bis
12 Kreiſen). Jn allen anderen 430 Wahlkreiſen aber ſoll ſie
auf eigene Wahlmänner verzichten und von vornherein
bedingungslos und ohne jede Gegenſeitigkeit alle Wahl
männer und Kandidaten der kapitaliſtiſchen Parteien unter
ſtützen, die „n icht blau und nicht ſchwarz ſind. Ge
noſſe Klüß empfahl dieſe Art Taktik und die Mehrheit der in
der Verſammlung anweſenden Magdeburger Genoſſen ſchloß
ſich ihm durch Zuſtimmung zu einer Reſolution an, in der der

entſcheidende Abſatz lautet: mUm jedoch das nächſte Ziel, die Beſeitigung oder weſent
liche Schwächung der wahlrechtsfeindlichen Mehrheit zu er
reichen, wird die Landesparteileitung ermächtigt, ſchon für
die Urwahlen geeignete Maßnahmen zu treffen, um in
ſolchen Kreiſen, in denen die Sozialdemokratie Ausſicht auf
eignen Mandatserfolg nicht hat, die Verteidiger der Drei-
klaſſenſchmach unter allen Umſtänden und mit allen
Mitteln zu ſtürzen.

Bisher ſchien es, als würde dieſe neueſte Eisner-Bern-
ſtein-Taktik auf die Köpfe ihrer Erfinder beſchränkt bleiben.
Aber nun ſieht man, daß auch ſchon Parteiorganiſationen die
Landtagswahl nicht mehr zur Ausbreitung der ſozialdemokra-
tiſchen Ueberzeugung, ſondern zur Stärkung der Liberalen in
heroiſcher Weiſe „ſelbſtlos“ benutzen wollen. Daß der preu
ßiſche Parteitag einem ſolchen ſelbſtmörderiſchen Beginnen zu
ſtimmen ſollte, halten wir freilich für ausgeſchloſſen

Die Juſtiz als Schützer des Militarismus.
Wegen „Beleidigung ſämtlicher Offiziere der Armee“ waren

der verantwortliche Redakteur des Hamburger Echo, Genoſſe
Ernſt Köpke und der Genoſſe Auguſt Winnig vor der
2. Strafkammer des Hamburger Landgerichts angeklagt. Die
Beleidigung wurde in der von Winnig verfaßten Skizze Oſte-
rode gefunden, wegen der ſchon gegen verſchiedene Parteiredak-
teure Anklagen erhoben und Verurteilungen erfolgt ſind. Von
der Verteidigung waren die bekannten Dichter Rich. Dehmel
und Jakob Löwenberg geladen, die in ihren Gutachten ſich
dahin ausſprachen, daß die Skizze großen literariſchen
Wert habe und keineswegs als eine Beleidigung der Offiziere
der Armee gedeutet werden könne. Trotzdem wurde Winnig
zu zwei Monaten und Köpke in Anbetracht ſeiner „Vor
ſtrafen“ zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

So ſchützt die Juſtiz das politiſche Gewaltinſtrument Mili
tarismus!

Jm eigenen Heim.
Das Volksblatt für Harburg, Wilhelmsburg und

Umgegend hat jetzt ſein eigenes Heim, eins der ſchönſten Ge
bäude Harburgs (Gr. Schippſee 18) bezogen. Außer der ver
größerten Druckerei nebſt Redaktion, Expedition, Buchhand

lung und Geſchäftsleitung ſind hier untergebracht: Das Par
tei- und das Arbeiterſekretariat, die Verbandsbyreaus der
Holzarbeiter, Metallarbeiter, Transportarbeiter und Fabrik-
arbeiter, ſowie die Zentralbibliothek. Die Jugend hat einen
Saal für ſich. Jn einem größeren Sitzungsſaale haben 250
Perſonen Platz. Das nunmehr fertige Werk legt Zeugnis ab
von dem unaufhaltſamen Wachstum der Arbeiterbewegung
Harburgs, von dem gedeihlichen Zuſammenwirken der Gewerk
ſchaften und der Partei.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.
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Hedersleben, den 1. Dezember 1912.
*1668 Der Vorstand: Otto Taubert. Xarl Prinz. Karl Spatxzier.

e Volksbuchhandlung
Halle a. S. Harz 42/43,

Sonntan den 15, 22. 1. 21 Dertr.

die gesetzliche Zeit P gesöffneft.
Die Presskommissfon.

o

We nin billiger mee
Die Rommune
Roman don Paul und Viktoe

Margueritte.
ueberſetzt von U. Fricke. Mit

von Herm. Wenbel.

z t v ere enr. 7. je ar e. i
er große Heldenkampf derD Kommune, den Auguſt

1871 im Reichstag ein Vorpo
der kommenden proletariſchenlution nannte, entrollt in dieſem
Buch. Gs iſt ein Buch, das
reißt, das aufwühlt, tflammter klaſſenbewußte Arbeiter t

en Roman, der reueu ſpannender Handlung vereint,
kaufen und leſen

Der Bei Poſwerſand von Einzel Exemplaren 830 Pfg. Porto.

ine volsbuchhandlung, Halle a. 6, S.

artſer

a

Danksaguang.
Zurückgekehrt vom Grabe unseres lieben Sohnes, Bruders,

Scohwagers und Onkels, des Bürogehilfen

Richard Koch
sagen wir allen denep, welche einen Sarg so reich mit Blumen
und Kränzen schmüekten und ihn zu seiner letzten Ruhertätte
geleiteten, unseren herzlichsten Dank.

Halle a. S., den 11. Degember 1912.
*1568 Die trauernden Hioterbllebensso.
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Die Balkankriſe.
Der Wechſel in der öſterreichiſchen Heeresleitung.

Aus Wien wird uns geſchrieben: Während Oeſterreich
Kriege rüſtet, ſind in dem Augenblick, da der Ausbruch

des Krieges förmlich vor der Tür ſteht, die Generale, die für
den Krieg als führende und verantwortliche Perſonen in Be-
tracht kommen, abgeſetzt worden. Montag rachts iſt
plötzlich bekannt geworden, daß ſowohl der Kriegsminiſter
R. v. Auffenberg, als der Chef des Generalſtab;z,
Schemus, vom Kaiſer ihre Entlaſſung erbeten haben und der
Kaiſer die Entlaſſung gewährt hat. Die Welt zerbricht ſich
den Kopf, was wohl der Anlaß dieſer Demiſſion und der Grund
dieſer Entlaſſung ſein könne, denn daß es keine Kleinigkeit iſt.

inmitten der ernſthaften kriegeriſchen Vorbereitungen ſolche
genderungen vorzunehmen, ſagt ſich natürlich jedermann. Hat
man ſie weggeſchickt, weil ſie bei dem Thronfolger in Ungnade
gefallen ſind? Das wäre blamabel, denn was ſollte man zu
einem Staate ſagen, wo perſönliche Stänkereien über ſlo itliche
Notwendigkeiten ſelbſt in einem ſo ernſten Moment ſiehen?
Auch das müßte doch die Bevölkerung aufs ſtärkſte beunruhigen
und ihr Vertrauen zu der „glorreichen Armee“ aufs tiefſte
erſchüttern. Um die Blamage dieſer Abſetzung vor dem Kriege
zu bemänteln, wird jetzt erzählt, daß der Rücktritt des Kriegs
miniſters ſchon ſeit langem eine beſchloſſene Sache ſei; er wäre
den Ungarn, die Herrn v. Auffenberg von früher her gram
ſind, verſprochen worden. Aber das iſt natürlich ein Unſinn,
denn erſtens muß die Krone auf die Wünſche des verkrachten
ungariſchen Reichstags nun weniger als je Rückſicht nehmen,
und zweitens würde man ſich zu einer bloßen Auswechſlung
im Kriegsminiſterium wohl einen anderen Augenblick als den
vor Ausbruch eines Krieges ausgeſucht haben. Auch die Er
klärungen über den Wechſel in der Leitung des Generalſtabs
klingen alles andere denn beweiskräftig. Herr v. Hötzendorf
gilt bekanntlich als das militäriſche Genie Oeſterreichs und
als der berufene Führer in einem Kriege, und ſo könnte es
ſcheinen, daß man ihn holt, weil der Krieg nun jede Stunde
entbrennen kann. Aber wie wäre dann der Krieg „vorbereitet“,
wenn man erſt jetzt die ſtrategiſchen Pläne ausarbeiten ſollte?
Das muß doch, würde man meinen, alles längſt fertig ſein!
Und wie ſoll der Herr Blaſius Schemua, der noch unlängſt
zur Beſprechung mit dem Chef des Generalſtabs in Berlin war,
plötzlich ein derart dummer Kerl geworden ſein, daß ſeine Ent

Die Abſetzung der Generale
vor der Schlacht wäre ein Stoff für eine Poſſe, wenn die Sache,
bei der es ſich ſchließlich um Gut und Blut des Volkes handelt,
nicht gar ſo traurig wäre.

Dabei muß man ſich erinnern, daß ſich der vorige Wechſel
in beiden Aemtern unter ähnlich unbegreiflichen Formen voll
zogen hat. Es wurde nämlich der frühere Kriegsminiſter
Schönaich, obwohl ſeine Stellung in den Parlamenten die denk-
bar beſte war, Knall und Fall entlaſſen und mit allen Zeichen
von Ungnade brüsk verabſchiedet. Warum? Weil er ſich dem
unberechenbaren, jähzornigen Weſen des Thronfolgers nicht
knechtiſch fügen wollte! Der Hötzendorf mußte wieder Aehren
thal weichen, und es iſt ein Stück öſterreichiſche Jronie, daß er
gehen mußte, weil er den Krieg mit Jtalien vorbereitete, und
nun gerufen wird, da die Dreibundfreundſchaft mit Jtalien
am dickſten ſcheint. Man ſieht hier deutlich den Kampf
zweier Cliquenam Hofe, wenngleich man nicht in jedem
Fall zu erkennen vermag, was jede anſtrebt und wofür ſie
intrigiert. Deshalb iſt die Frage, was die Auswechſlung in
den zwei allerwichtigſten militäriſchen Stellen in Hinſicht der
Kriegsgefahr bedeutet, nicht leicht zu beantworten. Auf
der einen Seite könnte der Konrad von Hötzendorf, der eigent
liche Träger der Beſtrebungen auf den Krieg, ohne Zweifel
eine Verſchärfung der politiſchen Situgtion be-
deuten; es könnte ſogar ſein, daß damit die Kriegsdrohungen
nach außen verſtärkt werden ſollen. Der Wechſel im
Kriegsminiſterium, wo für den Auffenberg der bis-
herige erſte Sektionschef Krobatin eintritt, beſagt dagegen gar
nichts; das iſt ein bloßer Wechſel in den Perſonen, eine Degra-
dation und ein Avancement, nicht mehr. Auf der anderen
Seite erſcheint doch wieder der kriegeriſche Ernſt in einem
Staate ſehr beeinträchtigt, in dem man die Führer vor der
Schlacht abſetzt und damit der Welt eigentlich ſagt, daß man
bisher untüchtige und unzulängliche Leute wirken ließ, womit
der düſtere Ernſt, den man bisher zur Schau getragen hat, be
trächtlich an Kredit verliert.

Aber vielleicht haben wir in dieſer Auswechſlung die Kon-
turen eines verſchwiegenen Krieges zu erkennen: des Krieges
zwiſchen dem friedliebenden Kaiſer und ſeinem Neffen, und
vielleicht wird es wieder ſo kommen, wie es ſchon wiederholt
kam: Daß der Thronfolger wohl in der Perſonenfrage, der
Kaiſer aber in der Sache recht behält.

Jedenfalls iſt die Geſchichte, die den Unwillen der Patrioten
und den Spott der Hochverräter erregt, für Oeſterreich ganz
harakteriſtiſch. Wenn man nicht befürchten müßte, daß
die Herrſchaften, um nun die Lächerlichkeit zu vertuſchen, erſt
recht auf eine große Dummheit verfallen, würde die Abſetzung
der Generale vor dem Kriege in dem geſamten Europa das
Gelächter auslöſen müſſen, das ſie vollauf verdient.

Der öſterreichiſchſerbiſche Konflikt.
Die durch die Spannung zwiſchen Oeſterreich und Serbien

geſchaffene Unſicherheit und Unklarheit, die umfangreichen
öſterreichiſchen Rüſtungen, die drohende Kriegsgefahr laſten
ſchwer auf dem geſamten Erwerbsleben der Donaumonarchie
und ſchädigen es erheblich. Durch Stockungen in der Induſtrie
iſt Arbeitsloſigkeit eingetreten, die wiederum nicht unerheblich
auf das ganze Geſchäftsleben nachteilig zurückwirkt. Das Ver-
trauen der Bevölkerung in die Finanzkraft des Landes, um
die es nie glänzend beſtellt war, ſinkt täglich mehr. Dabei er
fordert die Mobilmachung ungeheure Ausgaben und legt dem
finanzſchwachen Staate Opfer auf, die ihn immer ſchneller in
eine immer größere Schuldenwirtſchaft hineinſtürzen. Dieſer
Finangmiſere ſucht jeht die öſterreichiſchungariſche Regierung
mit einem Pump abzuhelfen. Sie nimmt 125 Millionen Kronen
auf gegen Schatzſcheine, d. h. gegen kurzfriſtige Schuldver-
chreibungen. Der öſterreichiſche Pump wird in Amerika an
gelegt, bei dem Bankhauſe Löb u. Company, Neuyork, die un-
gariſche in Deutſchland, bei den Vanken Diskontogeſellſchaft,
Deutſche Bank, Bleichröder und Mendelsfohn. Die Be-
dingungen ſind nicht gerade leicht: die Papiere werden mit

Prozent verzinſt, der Begebungskurs iſt 97 Prozent, die
Rückzahlung ſoll zur Hälfte in anderthalb Jahren, zur Hälfte

in zwei Jahren al pari erfolgen, d. h. die Regierungen bekom
men 97 Kronen für 100 und zahlen 100 für 100 zurück. Unter
dieſen Bedingungen ſind es nicht 412, ſondern 77 Prozent, die
die Regierungen der Doppelmonarchie berappen müſſen. Frei-
lich iſt der Geldmarkt zurzeit verſteift, aber immerhin konnte
in dieſen Tagen eine weſtauſtraliſche Anleihe in London bei
4 Prozent zum Kurſe von 99 Prozent untergebracht werden.

Daß man unter ſolchen Umſtänden in Oeſterreich eine
baldige Löſung des Konflikts mit Serbien herbeiſehnt, iſt be
greiflich genug, beginnt man doch die beſtehende Spannung
und die Unſicherheit im Wirtſchaftsleben in weiten Kreiſen
bereits als unerträglich zu empfinden. So wurde auf einer
Verſammlung des öſterreichiſchen Jnduſtrie-
rats in Wien der Meinung Ausdruck gegeben, „der Zuſtand
voller Unklarheit und die fortgeſetzten Opfer ſeien auf die
Dauer nicht zu ertragen“. Wenn dieſe Einſicht ernüchternd
auf die Kriegsſtimmung wirkt, ſo liegt darin die beſte Gewähr
für eine baldige und friedliche Beilegung des öſterreichiſch-
ſerbiſchen Konflikts. Dieſe Anſicht findet ihre Beſtätigung in
folgender Meldung:

Budapeſt, 11. Dezember. Der Landesverteidigungs-
miniſter Hazay erklärte heute in einem Kreiſe von Abgeord
neten, es ſei begründete Ausſicht vorhanden, daß es gelingen
wird, die Differenzen mit Serbien auf friedlichem Wege
zu löſen. Die Gerüchte über eine ſchwere Verwundung des
Konſuls Prochaska ſeien unbegründet. Er ſei
lediglich ſo behandelt worden, daß es gegen das Völkerrecht
verſtoße.

Wien, 11. Dezember. Jn einem als inſpiriert geltenden
Artikel des Neuen Wiener Tagblattes wird heute das Thema
behandelt, daß Serbien in der alba niſchen Frage zwar
nachgeben -könne, jedoch nicht unter einem Hrucke Oeſterreich-
Ungarns, ſondern einem etwaigen Gebot der Mächte. Jn
dieſer ſerbiſchen Taktik wird nur ein neuer Beweis der ſerbi-
ſchen Feindſeligkeit gegen die Monarchie erblickt, und unter
Hinweis auf die ſchweren Schäden, die das ſerbiſche Verhalten
wiederholt der Monarchie zugefügt habe, wird jetzt ausgeführt,
daß nicht nur die öffentliche Meinung, ſondern auch das Jnter-

eſſe des Staates gebiete, ſich mit einer ſolchen Löſung nicht
zufrieden zu geben.

Die Senſationsmache gewiſſer bürgerlicher Zeitungen,

unter denen der Halleſche Generalanzeiger ſich be-
ſonders hervortut, hat einen ſolchen gemeingefährlichen
Charakter angenommen, daß ſich bereits die Regierung
veranlaßt ſieht, dagegen Stellung zu nehmen. Der Köln.
Zeitung wird aus Berlin telegraphiert: Leider muß man
in dieſen von Erwartung und Spannung erfüllten Zeitläuften
immer wieder die Beobachtung machen, daß ſonſt ganz ernſt-
hafte Zeitungen in einem bedauerlichen Mangel an Kritik
Nachrichten der Wiedergabe überhaupt für würdig halten, die
ganz offenſichtlich den Stempel der Erfindung an
ſich tragen. So ſind denn heute wieder mehrere fetten Enten
aufgeflattert, denen im öffentlichen Intereſſe der Garaus ge
macht werden muß. Wieder einmal wird die nicht ganz neue
Meldung verbreitet, der Konſul Prochaska ſei in Prizrend von
Soldaten verſtümmelt worden. Demgegenüber ſei ein für
allemal feſtgeſtellt, daß ein derartiges Verbrechen nicht vor
gekommen und daß Herr Prochaska perſönlich unverletzt iſt.
Ebenſowenig ernſt zu nehmen iſt die ebenfalls aus Semlin
ſtammende Nachricht, daß ſehr energiſche Schritte Oeſterreich-
Ungarns gegen Serbien nahe bevorſtänden. Jn dieſelbe Kate-
gorie gehört eine von der Preß- Zentrale verbreitete
Nachricht der Prager Bohemia, wonach in Belgrad ein be-
ſonders ſcharfer Schritt Oeſterreich-Ungarns, der allerdings
noch kein Ultimatum ſei, geſchehen ſolle.
wahrſcheinlich, daß ein ſolcher Schritt unternommen wird,
bevor nicht durch die Beſprechung der Botſchafter ein weiterer
Verſuch gemacht worden iſt, die Lage friedlich zu klären. Falſch
iſt eine ebenfalls von der Preß-Zentrale aus Wien verbreitete
Nachricht über eine Flottenkundgebung der Dreibundmächte an
der albaniſchen Küſte, woran der Panzerkreuzer Goeben oder
andere deutſche Kriegsſchiffe teilnehmen würden. Es wurde
behauptet, der Goeben ſei zu dieſem Zwecke bereits in Pola
eingelaufen. Jn Wahrheit liegt das Schiff ruhig vor Kon-
ſtantinopel. Gang unſinnig iſt eine aus Bologna ſtammende
Nachricht, der Dreibund werde 90 000 Mann nach Albanien
ſchicken. Was

die Botſchafterkonferenz
anbelangt, ſo hat Sir Edward Grey für morgen nähere Mit-
teilung in Ausſicht geſtellt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird
die Beſprechung anfangs der kommenden Woche in London
eröffnet werden.

Jm engliſchen Unterhauſe gab Staatsſekretär
Greh in einer kurzen Erklärung einen Ueberblick über
die Lage und teilte mit, die Großmächte hätten zugeſtimmt,
daß ihre Botſchafter in London zu einem Meinungsaustauſch
dort zuſammentreten ſollten. Die Beſprechungen würden be
ginnen, ſobald die Botſchafter von ihren Regierungen Jnſtruk-
tionen erhalten hätten. Grey führte u. a. weiter aus: Wie
das Haus weiß, ſenden die fünf kriegführenden Mächte ihre
Abgeſandten nach London, um über den Frieden zu unter-
handeln. Die Wahl Londons iſt von den kriegführenden
Staaten ſelbſt ausgegangen und in keiner Weiſe von uns an
geregt worden. Wir ſind ſicher, daß das Haus mit uns darin
übereinſtimmen wird, daß ihre Wahl uns außerordentlich an-
genehm und die Anweſenheit der Abgeſandten uns willkommen
iſt. (Beifall.) Wir glauben, daß ſie hier die Bedingungen
für die Führung ihrer Unterhandlungen und für den Abſchluß
des Friedens, den wir alle ernſtlich geſichert zu ſehen wünſchen,
günſtig finden werden. Die neutralen Großmächte, die zu
gleich Signatarmächte des Berliner Vertrages ſind, ſind alle
übereingekommen, daß ihre Vertreter in London zuſammen-
treffen ſollten zu einer nichtformellen und nichtver-
bindlichen Beratung. Der Zweck der Beratung iſt, den
Austauſch der Anſichten zu erleichtern, beſonders über die
Punkte, die am unmittelbarſten die Jntereſſen irgendeiner der
beteiligten Großmächte berühren. Dieſe Unterredungen werden
ſtattfinden, ſobald die Botſchafter in London von ihren Regie
rungen Jnſtruktionen erhalten haben. Wir hoffen, daß dies
in der nächſten Woche der Fall ſein wird

e Ausbreitung des Vollsblattes

iſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
unermüdlich für neue Abonnenten ſorgt.

Es iſt ſehr wenig

Halle a. S., Freitag den 13. Dezember 1912 23. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
50 000 Mitglieder im BrauereiarbeiterVerband.

Mit Abſchluß des dritten Quartals zählie der Verband
der Brauerei- und Mühlenarbeiter 50112 Mit-
glieder. Vor 21 Jahren, im September 1891, begann der Ver
band der Brauereiarbeiter auf moderner Grundlage ſeine
Wirkſamkeit; er zählte damals noch nicht 1000 Mitglieder.
Vordem beſtand zirka ſechs Jahre lang ein Brauerverband,
deſſen Leitung auf dem Standpunkt der Jntereſſenharmonie
ſtand. Die Gegenſätze, die aus dieſer Stellungnahme des Vor
ſtandes heraus zwiſchen einem Teil der Mitglieder und der
Verbandsleitung entſtanden, bewirkten ſchließlich im Jahre
1891 die Trennung der vorgeſchrittenen Mitglieder von den
Harmonievertretern. Der alte Verbandsvorſitzende wurde
durch einen auf modernem Boden ſtehenden erſetzt. Von dieſem
Zeitpunkt an begann die eigentliche gewerkſchaftliche Tätigkeit
des nachmaligen Brauereiarbeiterverbandes, aufs heftigſte be
kämpft und unterdrückt von den gegneriſchen Harmoniever-
tretern und den dieſen wohlwollenden Unternehmern.

Daß es vergebliche Mühe war, die moderne Organiſation zu
bekämpfen, um ſie in ihrem Wachstum aufzuhalten, zeigt der
erfreuliche Aufſchwung und der gegenwärtige Stand der
Organiſation. Sie ſteigerte ihre Mitgliederzahl auf 5765 Ende
1895, 12 517 Ende 1900, 28 342 Ende 1905, 41 808 Ende 10910,
47 654 Ende 1911 und auf 50 112 am 30. September 1912. Am
1. Oktober 1910 erfolgte der Anſchluß des 1891 ins Leben ge
tretenen Mühlenarbeiterverbandes an den Brauereiarbeiter
verband zit über 4000 Mitgliedern.

Das Wachstum einer gewerkſchaftlichen Organiſation wird
bedingt durch die Jntereſſenvertretung der Mitglieder bei dem
Beſtreben, beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu ſchaffen.
Als weiteres Agitationsmittel kommen die Unterſtützungs
einrichtungen in Frage. Was im Verband der Brauerei- und
Mühlenarbeiter darin geleiſtet wurde unter Außerachtlaſſung
des früheren Mühlenarbeiterverbandes, dafür einige wenige
Ziffern. Seit 1898, von welchem Jahre an Aufzeichnungen
vorliegen, erzielte der Verband an Lohnerhöhungen 17 524 000
Mark für 150 773 Perſonen, Arbeitszeitverkürzung 19 485 878
Stunden für 90 998 Perſonen. Die früher ungeregelte Arbeits-
zeit, die bis zu 16 Stunden und mehr betrug, wurde weſent
lich verkürzt. Sie iſt heute trefflich geregelt, und zwar unter
10 Stunden für 1048 Betriebe mit 44959 Perſonen. Das iſt
der Stand vom 1. Januar 1912. Ein Urlaub ohne Lohnabzug
war zum gleichen Zeitpunkt tariflich feſtgelegt für 1458 Be
triebe und 51614 Perſonen. Vom Verband abgeſchloſſene
Tarifverträge waren am 1. Januar 1912 gültig 795 für 16587
Betriebe und 54 540 Perſonen. An Streik- und Gemaßregelten-
unterſtützung zahlte der Verband von 1891--1911 die Summe
von rund 1346 700 Mk., an ſonſtigen Unterſtützungen rund
1699 390 Mk. Bei dieſen erheblichen Unterſtützungen ſind
aber die Finanzen des Verbandes zufriedenſtellend.
dritte Quartal 1912 ſchloß mit einem Vermögen in der Haupt
kaſſe von 1380 722 Mark ab.

Der geſunde Stand der Organiſation und die bisherige Ent
wicklung, wonach in je einem Zeitabſchnitt von ſechs Jahren
die Mitgliederzahl ſich immer annähernd verdoppelte, laſſen
den Wunſch der Verbandszeitung des Brauerei- und Mühlen-
arbeiterverbandes begreiflich erſcheinen, in den nächſten ſechs
Jahren als Ziel wieder eine Verdoppelung ihrer Mitglieder-
zahl zu erreichen, woran mitzuhelfen ſie die Mitglieder auf
fordert ein Wunſch, den jeder Freund der Arbeiterbewegu
teilen wird.

Die Gewerkſchaft des Papſtes. c
Jm großen Saale der Brauerei Friedrichshain in Berlin

fand Dienstag abend eine von den katholiſchen Fachabteilern
einberufene Verſammlung ſtatt. Schon im Arrangement der
Verſammlung tat ſich die Unterwürfigkeit der katholiſchen
Fachabteiler unter das geiſtliche Zepter kund. Am Vor-
ſtandstiſche ſaßen neben einigen Zentrumsabgeordneten, vier
Herren im geiſtlichen Ornat, von denen der eine die Verſamm-
lung leitete. Arbeiter waren weniger vertreten; meiſt ſah
man Beamte und Angehörige anderer Berufsſtände. Der
Generalſekretär der katholiſchen Arbeitervereine, ebenfalls ein
Geiſtlicher, erklärte die Enzhklika des Papſtes als eine
„Friedenskundgebung“, die mit Freuden zu begrüßen ſei.
betonte die abſolute Oberherrſchaft der katholiſchen Kirche, ver
warf die interkonfeſſionellen Gewerkſchaften, meinte, daß die
Leitung der Arbeitervereine unter die Aufſicht der Kirche ge
ſtellt werden müſſe, wenn ſie Gutes erreichen ſollen. Dieſe
chriſtliche Demutskundgebung geſchah unter Zuſtimmung der
Verſammlung.

Der engliſche Eiſenbahnerſtreik.
Aus London ſchreibt man uns: Der Streik an der eng-

liſchen Nordoſtbahn breitet ſich ſtündlich aus. Es befinden ſich
bereits über 10 000 Arbeiter im Streik, und es iſt ſo gut wie

ewiß, daß ſich dieſe Zahl innerhalb der nächſten 24 Stunden
ehr beträchtlich erhöhen wird. Jn folgenden Zentren haben
die Eiſenbahner faſt durchweg die Arbeit New
caſtle, Gateshead, Tyne Dock, Blyth, Dunſtan, Shildon, W
ham, Carliſle, Biſhop Auckland und die beiden Hartlepool. Der
Verkehr in der Gegend iſt bereits vollſtändig desorganiſiert
und ſie wäre gänzlich von den übrigen Landesteilen abgeſchnit-
ten, wenn nicht die Arbeiter in den Mittelpunkten Tweed-
mouth, Sbields, Sunderland, Durham, Darlington, Middles-borouh, York und Leeds noch vorläufig am Poſten ſtünden.

Von der Haltung der Arbeiter in dieſen Städten, die inner-
halb der nächſten zwei Tage entſchieden werden wird, hängt es
ab, ob der Streik einen mehr lokalen Charakter behalten oder
ſich zu einem förmlichen Generalſtreik entwickeln wird. Es

wahrſcheinlich, daß die Eiſenbahner von Leeds, Durham,
iddlesbordugh und York noch heute abend oder morgen in

den Streik treten werden. Jn vielen Zentren der Midland-
Eiſenbahn werden energiſche Vorbereitungen zur Proklamie-
rung eines Streiks gemacht, namentlich in Sheffield wird
die Lage immer kritiſcher.

Der Thyne-Diſtrikt iſt einer der wichtigſten Mittelpunkte des
engliſchen Kohlenhandels. Die Kohlenzufuhr hat faſt gänz-
lich aufgehört und eine ganze Flotte von Kohlenſchiffen an der
Tyne ſteht müßig da. Einige große Eiſenwerke der Gegend
haben ihren Betrieb bereits ſtark eingeſchränkt; man befürchtet,
t in einigen Tagen viele Kohlengruben ihren Betrieb ein-
ſtellen werden müſſen. Große Ladungen von Butter und
Eiern aus Dänemark ſowie von anderen Lebensmitteln können
nicht weiter befördert werden. Die Wirkung des Streiks macht
ſich bereits in ſo entfernten Gebieten, wie Lancaſhire und
Chſaſhire fühlbar, wo verſchiedene Stahlwerke aus Mangel an
Koks ihre Betriebe einſchränken müßten. Der Perſonenverkehr
iſt ebenfalls ſehr ſpärlich und rege

Die Führer der Eiſenbahnergewerkſchaft ſetzen ihre Be
mühungen auf Herbeiführung einer friedlichen Löſung eifrig

Das
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danife woden werden, daß die Arbeiter ſich vollkommen überh r Lokomotibführer, deſſen Maßregeln

egten un ſchuldig iſt und ſie ſind durchah h
t,nur eine Klage ein Verhalten erhoben c r

genden Dienſtantritt zugetragen, und ſelbſt w die Bs z wahr geweſen wäre, d die v ein geht r
anfechtbaren en könen bekunden, daß

kühlen wollten. Auch ſei x nicht auf ſ ügen,dern feſt ausſchließlich auf Laſtwagen beſ flügt geweſen v

eumdungen undreren Es heißt in dieſem Mamifeſt: mut ver
eugt

den S des ihm vom Pulizeigerist

Knox iſt ſ it 40gokonstluhee v d ten den l t 22 Jahren als
egenDer betreffende Serſan hat ſich 30 Stunden vor ſeinem fol

zu maßregeln. er eine ganze ne w.
war, ſondern daß die utzleute nur ihr Mitgen n ihr

Kohlenwagen von den Gruben nach den Dockhatte s zubringen. Wenn die Eiſenbahnleitung die Empfehlungen amtlicher Sachverſtändiger ſo treu ken will, dann Snnte ſie
ihren Eifer in einer anderen Richtung zeigen und keinen
Lokomotivführer zwei Nächte hintereinander ohne r
laſſen. Die Arbeiter ſind r daß alle ihre Kämpfea ſind, wenn ſie ſich eine ſolche Behandlung Feſallen

Volkswirtſchaftliches.
Freiſchpreiſe.

Im November ſind in den von der amtlichen Statiſtik erfaß
ken 80 Orten Preußens die Fleiſchpreiſe etwas geſunken. Jn
der zweiten Hälfte des November ſtand ein Kilogramm Rind-
fleiſch um 0,6 Pf., Kalbfleiſch um 1,6 Pf., Hammelfleiſch um
1. Pf. niedriger als in der erſten Hälfte des Monats. Schweine-
fleiſch iſt dagegen wiederum um 0,5 Pf. und Speck um 2,8 Pf.
pro Kilogramm im Preiſe geſtiegen. Wie groß die Preis-
ſteigerung in den letzten Jahren war, zeigt folgende Tabelle
über die Preiſe im November des betreffenden Jahrks:

Rind- Kalb- Hammel- Schweine-
fleiſch fleiſch fleiſch fleiſch Speck

1912 1865,5 203,1 187,8 183,4 218,6
1911 166,2 186,4 171,6 147,5 169,3
1010 168,6 180,1 173,6 164,1 189,0
1900 166,4 175,0 164,7 170,8 191,3

Von einer Linderung der Fleiſchteuerung iſt alſo noch immer
keine Rede.

Soziales.
Konſumvereins-Angeſtellte nicht verſicherungspflichtig?

Das Verſicherungsamt der Amtshauptmannſchaft Bautzen
fällte eine höchſt eigenartige Entſcheidung über die Kranken

verſicherungspflicht der Konſumangeſtellten. Der Ortskranken
kaſſe in Wilthen gehören auch drei Angeſtellte des Konſumver-
eins als Mitglieder an. Die Krankenkaſſe ſelbſt ſteht noch auf

der unterſten Stufe der Krankenkaſſeneinrichtungen. Um die
Unterſtützungseinrichtungen zu verbeſſern, wählten die Arbeiter
auf der Generalverſammlung die drei Angeſtellten der Kon
ſumvereine in den Vorſtand. Das Gros an Mitgliedern ſtellt
eine Textilfirma, die gegen den Generalverſammlungs-Be-
ſchluß beim Verſicherungsamt in Bautzen Beſchwerde einlegte.
Das Verſicherungsamt gab denn auch tatſächlich der Beſchwerde
Raum und entſchied mit folgender Begründung zuungunſten
der Arbeitervorſtandsmitglieder: Die Angeſtellten des Konſum
vereins ſeien nicht verſicherungspflichtig und dürften deshalb
der Krankenkaſſe als Mitglieder nicht angehören. Der Kon
ſumverein charakterifiere ſich als Wohl-
ſahrtseinrichtung. Die Einrichtung könne als ein Ge-
werbe im Sinne der Gewerbeordnung nicht aufgefaßt werden.
Das Erfordernis der Gewerbsmäßigkeit ſei auch dann nicht ge
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nannten könnten auch nicht freiwillige Kaſſenmitglieder wer
den, da ihnen nach der Beſtimmung im fünften in Verbindung
mit dem erſten Nachtrag eine Beitrittsberechtigung nicht zu
ſtehe. Die von ihnen zu Unrecht begahlten Bei r
kenverſicherung ſeien ihnen zurückzugeben, die Quittungskarten
ebenfalls, da für die Sinziehung der Beiträge zur Invaliden
verſicherung die für den Betriebsſitz zuſtändige Oriskranken
kaſſe in Kirſchau in Frage komme. Die Anmeldung der Ge

r h
wurde er feſtgenommen und in die

übe i
Bockwitz. e her e a Gewerkſchaftsmit.
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Erzieh nachc

vor der er er Erz Aem Straftaten zu und das Gericht erkannte auf fünf
en Gefängnis

nannten zur Jnvelidenderſicherung habe durch den Leiter des glicdeig em ubx findet
gonſumvereins als Arbeitgeber i erfolgen. Ss wird dann i See Bangen n itet geen geectrte
nos geſagt. daß die Vorſtandsmitglieder nur noch bis Snde iſt e e en ich
Dezember 1912 zu amtieren hätten uſw. Die Angeſtellten des beſonders t zu nennen iſt, ſo hoffen wir, daß wenigſtengKonſumbvereins haben gegen dieſen geradezu unglaublichen am leiten Aben noch m Pidtt

Entſcheid des Verſicherungsamtes Rekurs eingelegt.
Hungernde ins Gefängnis

In einer ſchweren Notlage befanden ſich im Januar dieſes
Jahres zwei Maurer in Trier. Sie waren ſeit Wochen
arbeitslos, die geringen Erſparniſſe waren aufgezehrt und
ſchließlich waren ſie mit ihren Familien von dem Notwendig
ſten entblößt. Die Nahrungsſorgen trieben endlich die beiden
zu einer verzweifelten Tat. Sie drangen in das Anweſen des
Waſenmeiſters und Hundefängers ein, wo ein großer Hund,
der trotz der Hundeſperre frei umhergelaufen war, gefangen
gehalten wurde. Um an den Hundezwinger zu gelangen, mußte
ein zwei Meter hohes Gitter überſtiegen werden. Außerdem
hatten die Hungernden noch einen harten Kampf mit dem
Wachhund, einer bösartigen deutſchen Dogge, zu beſtehen. Sie
ſchlugen den vierbeinigen Wächter mit einer Flaſche tot, be
mächtigten ſich des verwahrten Tieres, ſchlachteten es
und teilten das Fleiſch.

v ſt

ein
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Allerlei.
Schwarzgelbe Kultur.

In der Münchener Zeitſchrift Janus wird über den Gucha
iſchen Kongreß, der vor einiger Zeit in Wien ſtatt

fand, geſchrieben
„Zur Durchhaltung der aus allen Winkeln der Donau

monarchie zuſammengeholten armen Teufel und zur höheren
Ehre des hochheiligen Altarſakraments hatte ein Jude

e Million Kronen geſpendetz in einem Reiche
bis Stunde noch nicht ein einziges Sanagato
m arme Lungenſchwindfüchtige aufweiſt.

Mit einer Million aus jüdiſchem Säckel wurde jene Macht
geſtärkt, deren Preſſe alljährlich vor dem Paſſahfeſt das Blut
märchen vom Ritualmord zur Verfolgung der Juden er

Dieſer Tage ſtand die Tat vor der Trierer Strafkammer Fählt.
zur Verhandlung. Die beiden ſchilderten ihre Notlage. Sie
hätten nicht mehr gewußt, was ſie hätten tun ſollen. Jhre
Familien hätten gehungert. Mit dem Fleiſch des erbeuteten
Tieres ſeien ſie dann über die ſchlimmſte Zeit der Not hin
weggekommen. Trotzdem den beiden dieſe triftigen Einwände Ei
nicht widerlegt werden konnten, verurteilte ſie die Trierer
Strafkammer zu je drei Monaten Gefängnis.

Es iſt eben eine mißliche Sache, wenn Satte über Hungrige
zu Gericht ſitzen

Aus der Provinz.
Hettſtedt. Das Mandat niedergelegt. Wie der

Vorſitzende des Stadtverordnetenkollegiums in der letzten
Stadtverordnetenſitzung bekannt gab, hat der Stadtverordnete
Herr Honigmann in einem Schreiben mitgeteilt, daß er
wegen „den bekannten Vorgängen“ ſein Mandat niedergelegt
habe. Was unſer früherer Wirt und ehemaliger ſozialdemo-
kratiſcher Stadtverordnete Honigmann mit „den bekannten
Vorgängen“ meint, iſt uns unbekannt. Hoffentlich deckt ein

Kaiſ
ſind

1 ſchi

Zur Sicherung der Prozeſſion,
Regen eine Rieſenmonſtranz in der uralten Staaiskaroſſe der

Dafür erhielt der Jude gleichzeitig mit der Heilswohltat der
Taufe den kaiſerlichen Adelsbrief und heißt jetzt
u mehr Jtzig Stinkele, ſondern Jſidor Edler von Stinkel
ein.

ſerne Stirn eiſerne Kaſſe eiſerne Krone.
worin unter ſtrömendem

erin Maria Thereſia durch Wiens Straßen geführt wurde,
15 000 Mann Militär aus 300 Kilometer von Wien

entfernten Garniſonen kommandiert worden. Dabei faßte der
Mann zwanzig ſcharfe Patronen und die Jnſtruk-
tion, jeden Ruheſtörer erbarmungslos niederzus

eßen.
Das heißt die Politik der innerſten Unwahrhaftigkeit! Die

Kirche fließt über von honigſüßen Redensarten der Liebe, des
Verzeihens und der Himmelsgnade auch für den ärgſten Sün-
der und läßt gleichzeitig durch die ihrer geiſtlichen Kommando-
gewalt unterſtellten Soldaten die Lutheraner, Juden, Sozial
demokraten, Freimaurer und Neuheiden,
allzu großer Nähe ſich das Spektakelſtück zu Ehren von Thron

die neugierig aus

n r die Herrn Fro Altar betrachten wollen, unbußfertig ins Jenſeits be
Sangerhauſen. ndgültiges Wahlreſultat. Na rden Berichten der cſrin dienger bürgerlichen Blätter haben be „Kyrie eleyſon Chriſte elehſon! Schnellfeuer! Piff Paffl

der Stadtverordnetenwahl zur 3. Abteilung Stimmen erhalten Hurral“
bürgerliche Kandidaten: Drechſler Hermann Helling 649, Oberpoſtſchaffner Karl Lorenz 650, Tiſch ermeiſter Richard Tauſend-

ſchön 651, Oberbahnaſſiſtent Friedrich Tiedge 646, Fabrik-
arbeiter Otto Knaak 640; ſozialdemokratiſ Kandidaten
Tiſchler Robert Arndt 460, Former Guſtav Herrmann
459, Tiſchler Albert Slſt er 458, Fabrikarbeiter Hermann
Hoffmann 460, Former Karl Miehe 458. Sechs Stimmen
ſind zerſplittert und eine ungültig. Die bürgerlichen Kandi-
daten haben ſomit geſiegt! Von 1714 Wahlberechtigten haben
1114 ihre Stimme abgegeben.

Was ein Häkchen werden will Der Sohneines hieſigen Bahnbeamten konnte ſchon immer Mein und
Dein ſchlecht unterſcheiden. Seine Sucht nach Geld ging ſo

dem

eine

Die Schiffskataſtrophe im engliſchen Kanal
Ueber den geſtern berichteten Zuſammenſtoß des Schlacht

ſchiffes Centurion mit einem unbekannten Dampfer im
Kanal iſt viel neues nicht zu erfahren.
der nach Ausſage der Mannſchaft des Schlachtſchiffes und nach

Von dem Dampfer,

Grad der Erſchütterung bei der Kolliſion zu urteilen,
ziemlich groß geweſen ſein muß, iſt nichts übrig geblieben als

Backbordlaterne, die bei der Kolliſion am Centurion
hängen blieb. Ein Mann des untergegangenen Dampfers, der
ein Kohlendampfer geweſen ſein ſoll, wurde geſehen, wie er im
Augenblick der Kolliſion auf Deck des Centurion hinüberklettern

Der
linden Sto
ſo unvernünftig bloßſtellen!“

„Was denn?“ brüllte der Leutnant, er wollte nicht verſtehen.
Er war nervös von dieſem Warten. Aha, die Granate platzte

39)

Diafar lächelte matt, als er ſah, daß niemand hie war.
Aber er fühlte ſich trotzdem unſicher und unſchlüſſig. Welche
Wirkung würden die Kanonen auf die Kämpfenden ausüben?
Seine leute hatten ſcheinbar die Granate gar nicht be
merkt. Aber die nächſte die nächſte fragte er. Eine
neue Granate ſchlug nieder, noch weiter fort. Diafar lachte
verächtlich. War ihre berühmte Artillerie nicht gefährlicher?
Die dritte Granate explodierte auf der Kante einer raſierten
Mauer. Seine und Sand wirbelten beim Krepieren auf und

wirklich diesmal waren Menſchen getroffen und
Figlar ballte die Hände. J der nächſten Sekunde flogen ſeineBlicke nach Weſten. Die Reiter hatten den Zalnenhan er
reicht, und was beſſer war, keiner von den Gegnern hatte ſie
bemerkt. Und ſie waren ſicher nicht weiter als höchſtens tauſend
Meter von den Linien der Kämpfenden entfernt. Nebenan
lag eine niedrige Anhöhe. Wenn die paſſiert war, hatten ſie
ebenen Boden vor ſich.

Und da ſprengte ein einſamer Reiter mit verhängten Zügeln
den Palmenbeſtand zu. Sergeant Esjuk war ein raſcher

7 id tüchtiger Mann, in wenigen Minuten würde er am Ziel
ein.
„Gut,“ murmelte Djafar und verfolgte ihn mit dem Feld-

erDas Gewehrfeuer ſchmetterte e wie eine ſeltſame Muſik,

e

glei eitig einſchläfernd und anſpornend. Dazwiſchen grollte
der dumpfe Donner der Zu in den das Platzen der
Granaten unerwartete Jnterpunktionen ſetzte.

Djafars Feldſtecher wanderte von rechts nach links und wieder
zurück. Das ſchon Geſchehene wiederholte ſich. Das türkiſche

eloton brannte ſeine Patronen ab, die Beduinen zur Linken
feuerten Schuß auf Schuß und Der n machte. bei
dem Palmenwäldchen halt, das Sergeant Eskuj jetzt erreicht
hatte. Etwas Großes, Grünes wurde ſichtbar, die Fahne desStammes hob ſich über die Menge. ger ſtrengte ſeine
Ohren an. War das nicht? S it dem monotonen

ießen miſchte ſich ein dzrpfer chall. Jemand, der ihn
nicht vorher kannte, hätte wohl kaum etwas davon in dem Lärm
ringsumher aufgefaßt. Aber Diafar hörte ihn und begriff.

ſchlug die große Trommel des Stammes. Auf die eine
eite des Inſtruments hämmerte ſeine Linke einen endloſen

Wirbel, auf die obere pochten die Knöchel ſeiner Rechten mit
langen ſchenräumen. Die Schläge fielen hart und ſchwer.
Unter ihrer Wucht ſeufzte und greinte die Trommel. Das
Tempo wurde ſchneller. nie meinte zu ſehen, wie Zared
der Schweiß über das dunkle Geſicht floß.

Die grüne Fahn flatterte hoch in der Luft. Ein wilder,
h ender Schrei ſtieg gegen die Kronen der Palmen.Sent s Männer ritten zum Angriff.
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türki loton erreichte den Palmenhain, ohne einenDas türkiſche Pe e ie dehinten a ſchieſen rief de Leutnant lachend
en ge afen, rie r u n eneinem alten Korporal an ſeiner Seite zu.

Der Korporal nickte. Er war ein breitſchultriger Mann mit
einem ſtruppigen, Schnurrbart, der ihm über den
Mund hing. Seine Augen ſahen teilnahmslos unter den halb
ge loſſenen Lidern hervor und ſein Gehirn war leer von Ge
danken. Er hatte gegen Rebellen in Arabien und Syrien ge
fochten, überall in Garniſon gelegen. Schließlich war er her mitt
in Tripolis hängen geblieben. Er war eine Marionette, einNichts. Wenn es d „geh!“ ging er, und wenn „halt!“ kom- Den
mandiert wurde, machte er halt. Er kümmerte ſich um nichts. nen

„Viſier auf vierhundert Meter!“ rief der Leutnant eifrig.
Die Leute hatten ſchon angefangen zu ſchießen. Dann und

wann krachte es, wenn italieniſche Kugeln ſich in die Stämme
der Palmen bohrten.

„Sie ſchießen zu hoch!“ ſchrie der Leutnant dem Korporal zu.
Der nickte wieder. Er kniete hinter einer Palme und ſchboß

erſt, nachdem er genau gezielt hatte. Er war unzählige Male
im Feuer Werte und hätte guf Befragen von Hunderten von
Gefechten erzählen können. Aber der Vorgeſetzte fragte ihn
nicht und er ſelber hatte die Kämpfe vergeſſen. rum an
etwas denken, das vorüber iſt? Mit den regelmäßigen Be-
gen eines Automaten lud er, zielte und ſchoß ununter-

rochen.
Der Leutnant richtete ſich auf den Armen hoch und ſah nach

der italieniſchen Stellung hinüber.
„Sie glauben, daß wir oben in den Bäumen ſitzen. Er

lachte munter und, ſpöttiſch. „Jch höre, wie ihre Kugeln in den
Palmblättern ſauſen.“

die
ſoga

der

ſie fliehen?

worten, wenn er allein
den Augen und in den Schläfen dröhnte es wie Hammerſchläge.
Antworten?
er den Korporal
ſchüttelte der nur
antwortung
mando auf, wollten ſie

„Gelobt ſei Allah Allah Allah
G Leutnant faßte den Kolben ſeines Revolvers mit feſtem

riff.
langen Schritten ſtürzte er vorwärts über das Sandfeld.

Zu beiden Seiten von ihm liefen ſeine Leute.

chwebte in der Luf
den unter ſich.

ſeine Hand preßte kram

oral gab ſeinem Leutnant ehrerbietig einen ge
mit dem Ellbogen. Das hieß: „Vorſicht! Sich nicht

en Dieſe ſprangen auf, wolltenein, die meiſten blieben liegen und ſchoſſen weiter.
k' mal, wenn ſie anfangen ſollten, ſein Peloton mit Kano
zu beſchießen Was ſollte er ſeinem Vorgeſetzten ant-

urückkam? Jhm wurde ſchwarz vor

en r den Beduinen.

worauf ſollte er nur noch antworten? Und wenn
Wange der ſchon ſo oft dabei geweſen war,

n Kopf. r der hatte ja auch keine Ver
Was denn, ſtanden die Leute ohne Kom

Kein, ieh, die Beduinen ſtürmten.

Die quälende Ungewißheit war verſchwunden. Mit

Sie hatten
m manch einer hieltfSerteft. dirr o S ls ob das ein Schutze

r den linken Arm vorm Geſicht.
wäre. Der Leutnant lachte auf, und da da war wieder

Nebel vor den Augen. Er konnte nicht mehr erkennen,
Vahl ha den veftger delen

ne euchte em heftigen Laufen,den Revolverkolben. WennDer Kor l konnte die Worte nicht verſtehen. Sr ſah ſeinen pgorſeſehich reunehgeh und ehrerbietig an. Man mußte dem nur nicht der unerklärliche el geweſen wäre. Sein Zeige
ſeine Leute, und wenn finger e auf den Hahn und der Revolver knallte. Ja,Jungrn gut ſein. Er überhetzte nie ſe

ein Untergebener vorſchriftsmäßig grüßte, dankte er immer
mit einem kameradſchaftlichen Nicken.

„Könnten wir nicht verſuchen, ihnen ein wenig näher auf Sau
L Leib zu kommen,“ ſchrie der Leutnant ſeinem Nachbar ins n

r.

Der Korporal maß mit ixritierender Gemütsruhe den Abſtand
bis zu den italieniſchen Schützengräben. Hernach ſah er be
dachtſam nach den Beduinen im Steingeröll hi
ſchüttelte er den Kopf.

Der Leutnant zuckte ärgerlich die Schultern. Nein, immer
nur Nein, ſobald es etwas galt. Wenn er nur n x
gewußt hätte, was eine günſtige Gelegenheit war. Sieh da,
da draußen platzte eine Granate. Jetzt hatten ſie auf der
andern Seite ihre Artillerie vorgoſchoben. Wenn ſie heran
ſchleichen könnten, um die Artilleriſten mit einer
bewillkommen?

„Korporal jetzt, was?“ Aber der Korporal ſchüttelte
wieder nur den Kopf und winkte ihm, liegen zu bleiben.

Den Leutnant überkam ein eben ſo plötzlicher wie unvernünf-
tiger Zorn gegen dieſen Automaten, der auf alle Fragen immer
nur ein Nein hatte. Und Was nun? Ach ſo, wieder eine

aſch.
Grangate. Seine Pulſe veßannen a brennen in denSchläfen klopfte es hart und r Und jedt m Bug ihm
ſchwarz vor den Augen War er krank? Ver Unfall

ger

Sie

Gru

ſogleich vorüber, aber Jn dieſem Höllenlärm konnte a
kein Menſch ſeinen Kopf klar behalten. Hier ſchoſſen die Sok- donnerte und
daten t rein wie toll, und da drüben gingen die Beduinen
ſo verſchwenderiſch mit ihrer nition um, als wenn ſie
unerſchöpfliche Vorräte hätten. Die FJtaliener ſparten auch „Vorwärts
nicht die Schüſſe, aber

E.!!.!--„JD—A-—à—

gewiß, er ſtürmte
Allahl Allahl Vorwärts!“

und zerr

ber. Dann ſchläg
Und jetzt ſah er.
taliener. Sie hat

Allah

und!“
glühendes
den Revolver, ſtrauchelte, taumelte
es ihm nochmals in der Hruſt.
glühende, vernichtende Eiſen t ſich in ſeinen Leib. Ein
ſchwarzer, undurchbringticher Nebel
ſo merkwürdi

ſeine Stirn berührte die

a die feindliche Stellung. „Vorwärts!
Ein ohrenbetäubender Lärm, ein

ſen in der Luft, ein Beben, als wenn die Erde unter ſeinen
ſohlen zerbarſt. Blaſſe Flammen flatterten unſtät, er

ieß den Nebel, als wenn ſtarke einen Schleier
Jn den Schläfen dröhnten ihm die Hammer-

e

Da, zwanzig Schritt vor ihm, ſtanden die
ten ſich in zwei Gruppen hinter dem

raben geſammelt. Jhre Gewehre ſpritzten Kugeln.
drängten ſich hart aneinander, ſie waren bange „Allahl

Ein Offizier ſtand vornübergebeugt neben der erſten
ppe. Sein Browning knollte. Und er war das Ziel. Die

zu Lippen des Leutnants iaten ſich auseinander, ſeine Zähne
glänzten wie die Hauer eines Raubtieres. Ein unwiderſteh
licher Drang zum Beißen, zum Kratzen und Töten hatte ihn
St gar und rief er dem feindlichen Offizier zu. „Du

komme! Oh!“ Ein Brennen, als wenn ein
ruft p wurde. Sr verlor,

einen Schritt. Da brannte
Es war ihnen gelungen, das

ſen gegen ſeine

el ſank auf ihn herab, es war
ialt grade um die Brandwunden herum. Es
achte, als wenn der ganze Himmel einſtürgte.

Erde, er war war das Peleton
ſeine antwortung doch, eine günſtige Gelegenheit

Fortſetzung folgt.

te nicht wo, ein brennend heißer Wind fegte über das Feldbitte
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ort nach gurückkehren.146 Uhr früh, und die des Centurion be
ß der Dampfer vor der Kolliſion nicht ſichtbar war.

33 n, 12. Dezember. Der dritiſche Dampfer Osprehy,
von dam man anfangs glaubte, er ſei von der Tenturion zum
277 gebracht worden, iſt auf der Höhe von Foriland ge
ſichtet worden.

r

Das Urteil im Kafſerketten
Am 31. Juni dieſes Jahres w
eſangverein die ihm von
i einem Fnaer Je treit verfette geſtohlen edurfteſtrengungen der an mreeha um

Pigen Jn d rozeß

ahre

r jeehn Jahre Ehrverluſt. nſtifter Baher wurderei en, weil es ſich nur um Vorbereitungs digegeſe W ehler Rella erhielt ein Jaonate 3 r Ier Hehler Hamacher zehn
Monate Gefängnis und der Kölner Hehler Zahntech-niker n ünf Monate Gefängnis. Bei en
wurden fünf, bei Hamacher Thill je vier Monate der
n angere Bayer und Thill wurden ſofortrhhehh Als a erſchwerend r hervor

es ſich um ein Kunſtwerk von re Wertund daß es v öffentlichen Intereſſe lie Su egartige
e, die in Muſeen ausgeſtellt ſeien, zuch ſchön! Jmmerhin wird ſich auch nach t S

dung, die das t ertigen e man verFrage ob diewäre, wenn geſtohlenWilhelm II. verliehenes

enor zem iſt im eEhegeſchichte vorgekommen m Prinzregenten,dem 82 fährigen Prinzen Georg, der ſich ch kurz vorher in der

Reichsratskammer durch eine chneidi Rede gegen das Kog-

h n zufanig

war.

eine pikante

litionsrecht bekannt gemacht hatte, wie wir bereits mit
geteilt haben, die ehelich angetraute Gattin, eine öſterreichiſche
Pringeſſin, davongelaufen, und ſie hat ſich bisher beharrlichgewei r in die pringzli ichen Wende zurückzukehren. Da

beide e W iſt die nach kirchlichem Recht unlösbar,denn „was Gott zuſammengefügt hat, das ſoll der Menſch nicht
San Aber bei fürſtlichen Perſonen weiß man Rat: jetzt

das bürgerliche Gericht herhalten, um die Ehe nicht
zu ſcheiden, ſondern für nicht vollzogen und daher als nichtig
zu erklären. Wie die e Preſſe meldet, iſt die Sache
beim Oberſten bayeriſchen Landesgericht anhängi i g und
wird im beſchleunigten Verfahren erledigt we Die Prin
eſſin hat dem Gericht ärztliche Atteſte vor wonach ihreFungfräulichteit jetzt noch beſteht. Der Pr c begibt ſich mit

ſeinem Bruder auf Reiſen nach Java und Ceylon
weilen Gras über die Sache wachſen kann.

Kleines Allerlei. Neuer Flieger-Höhenrekord.
Der Flieger Garros in Tunis iſt 5801 Meter hoch ge
flogen und hat mit dieſer Leiſtu De bisherigen Höhen-
rekorde überboten. Die Zahl Typhuserkran-kungen in Rheydt bteden jetzt die Zahl der Todes

damit einſt-
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fügen.

Beginn en zu

tagen zu vertag
Ein weiteres Telegramm beſagt:
Nach Eröffnung der Reichstagsfisung widmete Präſident

Kaempf dem Verſtorbenen einen Nachruf, worauf der Reichstag
die Vertagung beſchloß.

ſeiner Vorführungen einen
gehende Kugel einen ſeiner

er eret
n

edauerlicher
ner

und tötete durch die Si
ehilfen auf e L

Letzte Nachrichten.
Der Reichstag macht Ferien.

13. Dezember. Der Seniorenkonvenkt des

Kiel, 11. Dezember.

Reichstags hat beſchloſſen, aus Anlaß des Ablebens des Prinz
tpold von Bayern die heutige Sitzung ſofort nach

heben und ſich bis nach den Weihnachts
en.

lin Kiel.
Bei der Wahl des zweiten Bürger

meiſters wurde Stadtrat Dr. Gradewitz aus Stettin, für
den die Sozialdemokratie eintrat, mit 10 891 Stimmen gewählt.
Der Kandidat aller Reaktionäre, Hol z aus Glberfeld, er
hielt nur 6215 Stimmen.

e und Balkanvierbund.
12. Dezember. Das Echo de Paris glaubtwiſſen, daß die Mächte der Tripleentente die berech-

tigten Forderungen des Balkanbundes nur dann unterſtützen
würden, wenn dieſer einig bleibe. Jm Falle einer Meinungs
verſchiedenheit zwiſchen den Balkanſtaaten würde die Triple
entente ihre volle Aktionsfreiheit erhalten. Was den bulga
riſch- griechiſchen Zwieſpalt
Frankreich vielleicht erſucht werden, ihn durch einen Schieds
ſpruch beizulegen.
Anſuchen an die franzöſiſche Regierung geſtellt worden.

Ferner glaubt das Blatt beſtätigen zu können, daß Ruß-
land die ſerbiſche Regierung vorgeſtern von neuem verſtän-
digt habe, daß es ihren Wunſch nach einem Adrighafen nicht
unterſtützen werde.
Hafen verzichtet, indem es erklärte, ſich der von der Botſchafter-
konferenz im Namen Europas getroffenen Entſcheidung zu

zu

anlange, ſo werde

Von Griechenland ſei bereits ein ſolches

Serbien habe übrigens bereits auf dieſen

Greueltaten bulgariſcher Banden.
Athen, 12. Dezember. Aus Saloniki wird gemeldet,

daß bulgariſche Banden Metzeleien und Plündereien verübt
hätten und zahlreiche Verwüſtungen anrichten. Auch hätten
ſie in Gegenwart von regulären Truppen von ihren Gewehren
Gebrauch gemacht.

Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen!

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Guſtav Gerig, Triftſtr. 28.

3 eblatt des Se
vorlie t d nomen werdenEin doh undes wird den Gewerk7 Mieeſeh nt ein ſolches auszuwer ehlt zur Arran

günſtigen Bedingungen.Se handes hat für den kom

nt; über weitereliner erfolgen.
e a di de Seſher Dietg a t T

in achſene. e K
A ren gewählte Abatrſene
Se mit, daß er ſeine Stellung

en von e ber fend Konferenz
Gen. Schlimme. Wiederholungen e pei vwir auf die a im Volksblatt). r Veorſtan
wird beauftragt, in der nächſten Sitzung Bericht zu erſt 27

von den Angeſtellten in den Ar r Fang
Tagesverdienſt an den Maifonds n erMaifondsRegulativ wird den einz nen G
übermittelt. Jn die rin des Beot tet
die Genoſſen Peter, Friedrich, Löffler und Scheibe ge
wählt. Als Reviſor wird der Genoſſe Brömme be e3. Verſchiedenes. Genoſſe Kleeis beſpricht ſt ren
Veranſtaltungen des Für die ſchulen
e en und Mädchen iſt am Palmſonntag eine ne

rü en e e u r ger gew eitiſch Freidenker

werden

e eine et de vfte der Bildun
4 treten un endern, i beide en Zeit ſtattfinrner findet in der Wo v a 15. n die

chmuckaus Ein UnterrichtsKurſus e mat geh Ping. n z
am 8. Januar 1913. er Genoſſe Dr. RauBerlin. Der Eintrittspreis für die ſechs Abende beträgt 1
für einen Vortrag 25 Die Gewerlſchaften werden erfucht,
ihren Mitgliedern einen uß zum Eintrittsgeld zu währe.
um die Teilnahme mög t erleichtern. Dem A
Landarbeiter-Verbandes, ihm Vie r beltrge e W das
4. Quartal zu erlaſſen wird zugeſtimmt, ihnachtsfeierfür durchreiſende Arbeitsloſe findet am 24. De der Uhr abends

im Engl. Hof ſtatt. Sie wird in der üblichen e vor ſi
gehen. Die Gewerkſchaften ſollen ihre Reiſenden nach dem
Hof dirigieren. Am Freitag den 18. Dezember findet im
t eine gemeinſchaftli Siam der Gewerkſchaftsvorſtände und
er Parteifunktionäre ſtatt. Jede Gewerkſchaft hat zwei Vor

ſtandsmitglieder zu S
Präſenzliſte: Anweſend ſind 68 Delegierte.

fehlten: Wolf, Bäcker; Dannehl, Fabrikarbeiter; FiſWinkelmann Holzarb eiter; Schmidt,
Muſiker; Arndt, Zimmerer; unentſ
Bergarbeiter; Fiſcher, r ppe, Bildhauer
hauſen, Brauer un Müller; Merten, Buchbinder; Weber, Dachdecker Kürbs, Fabrikarbeiter; Arnecke, e
Wernicke, Glaſer; Frau Fehſe, Hausangeſtellte; Genzer,
ſetzer; Vallas, Landarbeiter.

igt fehlten:

i

Metallarbeiter; Arndt,
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Unseren verehrten Mitgliedern empfehlen wir zum

bevorstehenden Weinnacntsfestt

ferner Lütronen, Lütronenöl, Kuchen-Gewürzöl, Vanillinzucher, Muskatblüte, Muskafnüsse,
Foimuſer, Fcp e Baumbehang in diversen Sorfen, Paraffin- u. Komposifions-Baumkerzen.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 291

Deutſcher Reichstag.
Sihung, Mittwoch, den 1. Degember, nachmfttagk 1Am Bundesratstiſch: Kühn, v. Tirpitz, Delbrück, v. De en

o ä fae. Wekordnung ſtcht zunächſt ein Rachtragöetat, der

Winde arg e wen

in Kie
wies davauf, die che Reich in ſeinenGrundfeſten terte, daher müſſe deutſches Leben und entum
geſchützt werden. Die damlz vom Reichste iſt erfreulicherweiſe überflü h

g geweſen. ſind zwar

befen in We baſo viel pol Einſiet gegeiet daß e derer ma re
Chineſen

weil es ſeine Truppen dau in unterhält und auch eine
S cht dort Es ſteht jedenfalls verhältnis-

ungünſtiger da als andere M Die deutſche Politikun haſten eine 3 Japanern hat
man im von abgejagt unddann hat man beim von der gepa FauſtL t will man moraliſche SErobe in rraten der in Kiautſchou ja au tfellos
e

von
einer S deutſchen A in nichts zu5

vepublikani egierung ſich für die Neueinder Verhältniſſe See aus möglichen Nationen
keine deutſchen Berater. Durch Entfaltung militäriſt

n ebei den ten, daß das Wtal in China lange nicht die gezeigt habe wz. B. das amerikaniſche, und es wieder eine Gelegenheit
e verpaßt Wir es auch nicht für notwendig,
e nblichkeit von uns r neue t
es wünſchenswert Deutſchland in nicht zu

n dem Gedanken vertraut mache, ſich gegen
chädigung aus Kiautſchou zurückzugiehen. Dadurch

es 8 in China rben. Aus allen dieſenerblichen in der keine Förderung, ſondern
eine r deutſcher in Chinaund werden e F der Regierung ſtimmen. (Bravo!
bei den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Faaſche (natl.): Das J Deutſchlands in China
x kann ich aus eigener Erfahrung feſtſtellen. Falſch

auch die Auffaſſung, als ob die Soldaten nicht zu dieſer Erhöhungunſeres Anſehens beitragen. Jn China hat an wirtſchaftlich der
am meiſten Einfluß, der die größte Machtentfaltung ist Wir

auch weitergehende Forderungen bewilligen, als die Vor

Abg. Noske (Sog.):
Früher hat Herr Paaſche gemeint, niemand würde jetzt noch

nach Kioutſchou gehen, wir könnten nur nicht weg, weil wir uns
dem Gelächter der Welt ausſetzen würden. (Hört! hört! bei

Sogialdemokraten.) Es kommt nicht auf die Zahl unſerer
Truppen dort, ſondern auf die Geſchicklichkeit n Diplomatie
in Peking an. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Der Nachtragsetat wird hierauf in allen Leſungen ange

Koalitionsfreiheit der Staatsarbeiter.
2. Tag.

7 der Interpellation Ala und Sen. (Vp.)t z natl.): Die rungen des Staatsſekretärsüber d ca ka haben uns außerordent
Sr hat die politi Seite der Enzhyklika völlig

Aufrechterhaltung der Koalitionsfreiheit ſind
handelt ſich aber hier um Staatsarbeiter, die ein

Streikrecht nicht haben können. Das haben wir in Frankreich ge
ſehen. Der Kriegsminiſter hat die Arbeiter auf die Arbeiteraus-
t hingewieſen. Auf dem Papier machen ſie ſich ſehr ſchön, in
der Praxis iſt es anders; es muß eine g. x hinter ihnen
ſtehen, wenn ſie etwas ausrichten ſollen. Aequivalent für das
Fehlen des Streikrechts müſſen die Staatsarbeiter ſo geſtellt werden,
daß ſie einen Streik gar nicht nötig haben. Die Anerkennung der
Berufsorganiſation z das mindeſte, was wir verlangen müſſen.
Aber davon iſt die Militärverwaltung weit entfernt. Jeder Juriſt

den Er 8 deuten, als ſei die Zugehörigkeit zum Verbande
oten, die einfachen Arbeiter aber ſollen herausleſen, ſie ſei

verboten. Jetzt wird alles zuſammengetragen, um das Verbot nachträglich zu rechtfertigen. Karnm beſtreitet man dann, daß über

r ein Verbot erlaſſen iſt. Der Vorſitzende des Verbandes hat
ausdrücklich verſprochen, daß alle Schärfen in der Sprache des Ver
bandsorgans künftig wegfallen ſollen. An dem guten Willen der

Halle a. S., Freitag den 13. Dezember 1912 23. Jahrg.

daß den Militärarbeitern dasſelbe Woh bewieſen würde, wie
den Eiſe ern. (Bravol bei den Nationall

Abg. v. Winterfeldt (k.): Wie ein Vater für ſein Kind, ſo iſt der
Vorredner für ſeinen Verband eingetreten. Wir müſſen aber an
nehmen, daß der Kriegsminiſter vollgültige Beweiſe für die J
des Militärarbeiterverbandes hat. der Beurteilung der Rechts
lage ſtimmen wir ganz mit den Ausführungen des Staatsſekretärs
Delbrück überein. z r für hr erhalten die Militärarbeiter
Lohnzulagen, es geſchieht alles für ſie, was billigerweiſe geſchehen
kann. (Bravol rechts.)

Abg. Dombeck (Pole): Wir verlangen für alle erblichen
Arbeiter und auch für die nicht feſtangeſtellten Staatsarbeiter freies
Koalitionsrecht und Streikre Ein einheitliches Arbeiterrecht mit
Anerkennung des Rechts auf Arbeit ſollte geſchaffen werden. Den
nationalliberalen Großkapitaliſten in Oberſchleſien wird die Rede
des Herrn FJckler nicht ſehr willkommen ſein. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.

Preußiſcher Generalmajor Wandel: Wir geſtatten den Arbei-
tern durchaus, irgendwelchen e beigutreten und geben
auch allen Wünſchen nach Möglichkeit nach. as den vom Abg.
Bauer geſtern erwähnten Fall anbelangt, ß z der Betreffende
weder vor ſeiner Abfahrt, noch nach ſeiner T eſagt, J

um das Begräbnis ſeines Vaters ougua
der V der a ſchroffer verfahren als nötig

war. Der Betreffende iſt übrigens ſeit rer Zeit wieder in
einem techniſchen Inſtitut eingeſtellt. Alſo die che iſt voll
kommen in Ordnung gebracht. Was das lten des Militär
arbeiterverbandes anbetrifft, ſo iſt der Ton ſeines Organs mit der
Zeit immer beleidigender Ich eine reiche Maſſe
von Beweiſen dafür, wie die Vorgeſetzten herabgeſetzt und dadurch
eine ſchwere Schädigung der Disziplin b hrt worden ift.
So heißt es zum Beiſpiel am 11. Dezember 1908: „Die Arbeiter
ſtreicheln die die ſie ſchlägt, und küſſen den Fuß, der ſie
tritt. (Hört! hört! rechts.) An einer anderen Stelle hieß es von
einem Arbeiter, daß er entlaſſen wurde, „um ein paar le
Herren in ihrem lichtſcheuen Treiben nicht zu ſtören. (Hört!
hört! rechts.) In ähnlicher Weiſe ſind die Lohn und Arbeits-
verhältniſſe verächtlich gemacht. Am 10. April 1908 wurde ge

n: „So ſtehen die Staatsarbeiter weit hinter r
Arbeiter der Privatinduſtrie.“ Am 20. A 1910 eine

e von einem Wohlfahrtsraum gegeben, die vollkommen

aus der Luft gegriffen war. Am 65. Mai 1911 heißt es: „Alle
Bitten der beſſergeſtellten Arbeiter werden mit hohlen Phraſen
abgetan. Ein Willkürakt ſteht neben dem anderen. Am 20. De
Sir 1011 wird von Arbeiterausſchußmitgliedern in Metz

iedenhofen geſagt, daß ſie ihr Ehrenamt zur Verherrlichung ihrer
werten Perſon ausüben und Schnüffler und Spitzel ſeien. (Hört!
hört! rechts.) Jn dem Artikel, von dem Herr Bauer meinte, er
wäre nicht ſo ſchroff, heißt es: „Kummer und Sörgen iſt das Re
ſultat eines Lebens von Mühſeligkeit, treuer Pflichterfüllung und
unerſchütterlicher Vaterlandsliebe, frühgeitiges Siechtum, eine
Altersverſorgung, die jedem Arbeiter Schrecken einflößt, und früher
Tod ſind die Begleiterſcheinungen.“ (Zuruf bei den Sozial
demokraten: Jſt das denn unwahr?) Wenn der Vorſitzende
Buſchold nachher auch erklärt hat, er bedauere dieſen Ton, ſo iſt

das Gift nun einmal verſpritzt. Mißverſtanden iſt der Erlaß
als ein Verbot des Verbandes nur von einzelnen Dienſtſtellen.
Jn einem Teil der Stellen iſt tatſächlich falſch verfahren worden.
Auflöſung einzelner Ortsverwaltungen iſt freiwillig erfolgt. Jn

Verbandspreſſe ihnen ſchon längſt nicht mehr gefalle. Die meiſten
Ortsverwaltungen haben den Sinn des Erlaſſes vollſtändig klar
erkannt. Dangig hat Buſchold ſelbſt anerkannt, daß der Erlaß
eine den Verband ſchädigende Wirkung nicht gehabt habe. Mehr
kann man doch nicht verlangen.

D. Hegenſcheidt (Rp.): Die Herren von der Linken
auf ein ntes Naturrecht und natürliche Freiheit.
Natur finden wir aber nicht Freiheit, ſondern Unfreiheit.

(Große Heiterkeit links.) Die Koalitionsfreiheit findet ihre Grenze
an dem Wohle des Staates. Berufsorganiſationen liegen allerdings
im Zuge der Zeit und die Arbeiter müſſen Gelegenheit haben, ihre
Wünſche durch ſie zum Ausdruck z bringen das muß aber ſtets in
angemeſſener Form geſchehen. (Bravo! rechts.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Die geſtrige Rede des Stagts-
ſekretärs war ſehr bedeutungsvoll und wird die Grundlage bilden,
um ein klares Koalitionsrecht für die Staatsarbeiter zu ſchaffen.
Für den Aufbau eines ſolchen iſt der Radikalismus der Sozial
demokratie ſchädlich, die über alles Maß und Ziel hinausgeht. Neben
den chriſtlichen Organiſationen gibt es auch ſogenannte neutrale
Staatsarbeiterverbände, die auch der Sozialdemokratie gegenüber
neutral ſein ſollen. Eine ſolche Neutralität iſt aber nicht möglich,
in ſolchen Verbänden gewinnen ſtets das zeigt die Zrfahrnng S
die Sozialdemokraten die Führung. Eine Warnung vor dem
Militärarbeiterverband ſeitens der Behörde war deshalb durchaus
am Platze. (Zuſtimmung rechts.)

Abg. Weinhauſen (Vp.): Die Antwort der Regierung hat uns
wenig befriedigt, ſie hat bewieſen, daß das Koalitionsrecht dringend
des Ausbaues bedarf. Der Staatsſekretär hat auch die Gewerk
ſchaftsEnzyklika in einer Weiſe verteidigt, die dem Zentrum ſehr

einem Ort haben die Arbeiter ausgeſprochen, daß der Ton L

Militärarbekker hat es nicht gefehtt. bei den Sogialdemo irdkraten Sie ten artiger ſein ſollen r Kriegsminiſter r a a i h m 77 i
ſehr aber den perſ v s Seteſere u be deser ar der Arbeiter mehr wenn i für den h aber h aus,e verboten wird, werden die Arbeiter in eine andere Arbeite iſationen zu g Umfang heraufzuloben. (Sehr

ſ. e t e e e e e e Foe eeeeitära rv vor w eer e ccceeehee erre eWahlen geſagt hat, die ter hätten er den bürgerlichen S mehr men hat er nicht be u verwies
und für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Stellang genommen auf die Arbeiterausſchüſſe und meinte, ein Bedürfnis nach weiteren
(Lachen bei den Sozialdemokraten) und ſchließt mit dem Wunſch, Jnſtangen ſei auf ſeiner Seite nicht vorhanden. Dieſen veralteten

tandpunkt der Nichtanerkennung
Jahren Frhr. v. Stumm vertreten heute iſt er vollkommen überſebi. (Sehr wahr lints.) Daß das Koalltionsrecht der Staats
arbeiter gewiſſen Beſchränkungen unterliegen muß, beſtreiten auch
wir nicht; aber als Korrelat für dieſe Veſchränkungen verlangen
wir eine größere Sicherung der Exi r Arbeiter, eine Be
ſchränkung des Kündigungsrechts, ein Ausbau der ſozialen Ein
richtungen der Betriebe. den Erklärungen der Regierung iſt
freilich eine Aenderung der Praxis kaum zu erwarten. Trotzdem
wollen wir

mit dem groben Geſchütz eines Mißtrauensvotums
nicht vorgehen, denn es handelt ſich ja nicht um eine Frage derGeſamtpolitik. Wir wünſchen aber, daß die Azferte ihre
Stellung bald ändert. (Beifall bei der Volkspartei.)

Abg. Böhle (Sozz.):
So lange wir hier Klagen über das Vorgehen der Staatsbehörden gegen die ſogenannten ſegiaidemotratiſchen Arbeiterorgani

h vorbrachten, haben die bürgerlichen Parteien ſtets ge
chwiegen. Seit Jahren haben wir auf die ſchlechte Behandlung

und die r Entlohnung der Staatsarbeiter hingewieſen. Der

Organiſation hat in den 80er

IJnterpellant hat ſeiner Interpellation ſelbſt die Spitze abgebrochen,indem er den den des Militä eder prei

n des J r r r Auf die Ausn ehr ich nicht ei eroch rü (G Unruhe rechts. gehen er zuen allesſident Kaempf ruft den Redner wegen dieſes Ausdruckz zur

Ordnung.
Wie St Abg. Böhle (fortfahrend):

ie Stellung der Herren rechts iſt ja verſtändlich, ſie wollenauch, daß die Staatsverwaltungen den Arbeitern a et
Löhne zahlt, Löhne, wie ſie bei ihnen ſelbſt üblich ſind. (Sehr wahrbei den ialdemokraten.) Das Zentrum hat ſich n in Bayern

e treikrecht der Staatsarbeiter gewendet und die Unter
ng des t r verlangt. Der Miniſterv. Frauendorfer le te dies ab, weil durch die Unterdrückung doch

nicht die ſozialdemokratiſchen Gedanken unterdrückt werden könnten.
Er empfahl mehr Sozgialpolitik. Seinem Nachſo blieb es vor

a, ſchärfer die Staatsarbeiter vorzug Jn Bayern
t ein der chnüffelei, das direkt zur Ge

hberhe t icht mehr in den St Doſe ggthgierte Gr r
upt nicht mehr in aatsdienſt ein. rden Sozialdemokraten.) waß

ſich über dieDer e Schreibh er r Aber von h die Vediſſe in Betri geſchrieben n Wort übertrieben. Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Der Kriegs
miniſter will keinen Agitator, ſondern einen Arbeiter an der

erbandes; aber ein Vorſitzender, der im Betriebe tätig
würde nach ſehr kurger Zeit aus der
ein. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die nſche der
rbeiterausſchüſſe, ſagte der Kriegsminiſter, werden genügend

hört. Jn der Tat haben die Arbeiterausſchüſſe keinen p
Her Wert, ſie dürfen nicht miteinander in Verbindung treten die

gesordnung ihrer Sitzungen wird von dem Betri d
geſetzt, fie können ohne weiteres aufgelöft werden; ſie

berechtigt, Wünſche oder Beſchwerden einzelner Arbeiter entgegen
zunehmen oder vorzubringen. (Hört! hört! links.) Vielfach weigern
ſich die Arbeiter dem Arbeiterausſchuß anzugehören, weil ſie wiſſen,
ſobald fie Rückgrat zeigen, werden ſie entlaſſen.

Der Staatsſekretär Delbrück ver geſtern, eine Einſchrän
kung des Koalitionsrechts ſei möglich durch privatrechtliche Ab
machungen. Alſo

Brivatverträge gehen über das Reichsrechtt
Das iſt das ſtärkſte, was die leiſten konnte.
richtigl! bei den Sogialdemokraten.) wird das
recht nicht nur der Staatsarbeiter, ſondern Arbeiter illuſoriſch
gemacht. Die freiorganiſierte Ar wird d Kriegs
ehe der a r We ſerkeic du 7abgab, aufnehmen, u n p edeſſen ſeien Sie gewiß! Beifall bei den Sozialdemokraten

Abg. Schwarz (Z.): Aus den Angriffen gegen die Enzhyhklika
ſpricht nur der Aerger der Linken, daß die chriſtlichen Gewerk

er der freien Gewerkſgeſten es nicht nötig haben, in das
ſchaften überzugehen. Deren Terrorismus nimmt in den Staats
und Privatbetrieben ſo überhand, daß ſie und ihre Hintermänner
es ſich ſern uzuſchreiben haben, wenn es deswegen zu Aus
nahmegeſetzen kommt. (Sehr richtig! im Zentrum.) Daß in Nürn-
berg eine ganze Anzahl chriſtlicher Arbeiter terroriſiert worden
ſind, iſt doch Tatſache. (Zuruf bei den Sozialdemokraten.) Wenn
ich Jhre Zwiſchenrufe höre, muß ich immer daran deyken, wie ſich
Jhre eigenen Parteigenoſſen in Stuttgart gegenſeitig anfeinden.
(Bravol im Zentrum.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Donnerstag, 11 Uhr. Interpellation Albrecht

betr. Wagenmangel; Wahlprüfungen; Denkſchrift über die
ſtellungsverhältniſſe der Poſtaſſiſtenten.)

Schluß 628 Uhr.

7 Aus der Provinz.
Der Siegeszug der Braunkohle.

Dem Zeitzer Volksboten entnehmen wir die folgenden, die
ion in der Braunkohleninduſtrie recht treffend ſchildern

den Ausführungen: Mit dem letzten Märztag des Jahres
1018 ſoll das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat aufhören zu
leben. Die Außenſeiter (die nichts weiter als eine Folge der
Wucherpolitik der Brauntohlenſyndikate ſind bekamen kürz
lich durch die bürgerliche Handelspreſſe eine geſchickt gemachte

ung zu hören. Tatſächlich liegen heute die Dinge ſchon
wieder ſo, daß ſo gut wie ſämtliche Vereinigungen des Mittel
a Braunkohlenſyndikats, der Sächſiſche, der Thü
ringiſche und der Bitterfelder Verkaufsverein, das Helmſtedter

ett-Syndikat und das Magdeburger Braunkohlenſyndikat
untereinander ein ig ſind nach Ablauf der alten Verein

gen ſofort eine neue Preiskonvention in Kraft treten
zu laffen. Die Außenſeiter bekamen nun zu hören, daß „im

teil einige der Unterverbände ausdrücklich beſchloſſen
ſich bei Beendigung des Syndikats in aller Form auf

zulsſen“. Tatſache ſei im beſonderen außerdem, daß von der
großen Mehrzahl der Werke, die jetzt das Syndikat bilden der
Cedanke einer neuen Preisvereinigung weit zurückgewieſen
werde. Das iſt natürlich nichts weiter als ein Bluff, der den
beſonderen Zweck hat, die widerſpenſtigen Außenſeiter für
Verhandlungen, die jetzt eifrigſt mit jedem einzelnen gepflogen
werden, gefügig zu machen.
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Feſtgeſtellt muß werden, daß die Oeffentlichkeit an dem
Fortbeſtand des Mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats wenig
Intereſſe hat. Die mitteldeutſchen Bergwerksreviere, die mit
dem Siegeszug, den die Rohbraunkohle und das Braunkohlen
brikett ſeit mehr als einem Jahrzehnt angetreten hat, und für
die Jnduſtrie und den kleinen Haushalt immer mehr an Be-
deutung wuchſen, ſind doch nicht dazu da, einigen rückſichtsloſen
Kapitalfreibeutern als Jagdgebiet für wahnwitzigen Preis-
wucher den Säckel zu füllen.

Betrachten wir uns doch einmal den Siegeszug der
Braunkohle näher. Jm Jahre 1895 wurden in Deutſch-
land im ganzen rund 25 Millionen Tonnen Braunkohlen ge-
fördert gegenüber einer Steinkohlenproduktion von über
79 Millionen Tonnen. Zehn Jahre ſpäter war die Braun-
kohlenförderung um rund 110 Prozent auf 52 Millionen Ton-
nen geſtiegen, die Steinkohlenförderung um nur 658 Prozent
auf 121 Millionen Tonnen. Jnnerhalb der ſechs Jahre von
1905 bis 1911 iſt die Braunkohlenerzeugung nahezu in dem-
ſelben Tempo weiter geſchritten, ſie erreichte im eben abge-
laufenen Jahre ſchon eine Ziffer von 73,5 Millionen Tonnen,
1912 wird ſie wohl 80 Millionen Tonnen erreichen.

Die Herſtellung von Briketts und Naßpreßſteinen betrug
1911 rund 12 Millionen Tonnen. Dabei darf nicht vergeſſen
werden, daß in der Braunkohleninduſtrie zahlreiche und aus-
gedehnte Lager, wie ſie der Steinkohlenmarkt aufweiſt, auf
denen die Kohlen manchmal jahrelang liegen, unbekannt ſind.
Ueberproduktion hat es in der Braunkohleninduſtrie bis heute

Hat ſie doch dauernd neues Abſatzgebietnoch nicht gegeben!

e

erobert, jetzt ſogar in der Porzellaninduſtrie, die bislang die
Steinkohle für unentbehrlich hielt! Jntereſſant iſt auch fol
gendes Zitat aus der Deutſchen Bergwerkszeitung vom Früh-
jahr dieſes Jahres. Es lautet: „Da die Braunkohle durch
den ausgedehnten Tagebau und die erheblich niedrige-
Löhne und ſonſtigen billigern Betriebskoſten
zu einem erheblich niedrigeren Preiſe ge-
liefert werden kann als Steinkohle, ſo gehen die-
jenigen Betriebe, für die die Braunkohle erreichbar und über-
haupt verwendbar iſt, mehr und mehr zu dieſem Brennmaterial
über.“

Dieſer Siegeszug der Braunkohle, der auch in den Produk
tions- und Abſatzziffern der deutſchen Braunkohlenſyndikate
zum Ausdruck kommt, iſt in erſter Linie die Grundlage zu
einer geradezu unglaublichen Wucher- und Terror
methode der Herren der deutſchen Braunkohleninduſtrie
geworden. Kaum war z. B. das Mitteldeutſche Braunkohlen
Syndikat gegründet es war Anfang 1910 ſo verſchickte
es an die Kohlenhändler eins der vom Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Kohlenſyndikat her berüchtigten Rundſchreiben, nach dem es
nur an die Händler Briketts, Naßpreßſteine, Kohlen und
Grudekoks liefern zu wollen erklärte, die ſich verpflichteten,
ausſchließlich vom Syndikat zu kaufen. Gar nicht lange
dauerte es, ſo bezeichnete man den Händlern in genau ver-
klauſulierten Verkaufsbedingungen ſogar die einzelnen Kohlen
werke, bei denen ſie nicht kaufen dürften. Alſo eine richtige
ſchwarze Liſte eines Syndikats gegen nichtorgani-
ſierte Bergwerke! Die Händler mußten ſogar dafür



aſſten, wie es überdies auch beim Rheiniſch Weſtfällenſyndikat üblich iſt, tat ihre ine eguigen
dingungen des Syndikats ten! Ein Schiedsgericht, gegen
deſſen Urteile bei ordentlichen Gerichten Berufung einzulegen
den re erbet m dere lieder vom Syndikat
ernannt werden, e et r das ickſal der wiu er Sie Ja ba rtigantuf dieſe Art wird ſeit Jahren im Mitteldeutſ Braunkohlenſyndikat gewirtſchaftet. Kein Wunder, w.
auf dieſe Weiſe erzielten Rieſengewinn die Außenſeiter
immer raſcher emporwuchſen. Die alten Syndikatswerke haben
in Betriebsvergrößerungen, e und Angliederungen
geſchwelgt und ſich damit durchaus nicht auf eine ſyndikatloſe
Zeit vorbereitet. Die „Gefahr“ billiger Preiſe wird ihnen
immer grauenhafter, je mehr der Ablauf des Mitteldeutſchen
Braunkohlenſyndikats heranrückt. Mit ihm ſtehen und fallen
auch ſeine Unterverbände. Ob ſich alle Außenſeiter ſo wett
unterkriegen laſſen, wie es die Drahtzieher im mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau möchten, bezweifeln wir noch ſehr, haden
ſie doch die ſtärkſte Waffe in der Hand. Ohne ſie und ohne
Shynbaelennung ihrer Quotenforderungen gibt es kein neues

ikat.

Baſſendorf. Jn der letzten Gemeindevertreter
i ung lagen drei Gutachten über die Koſten eines Kanal
projekts für Paſſendorf aus. Es wurden gefordert 3500 Mk.,
750 Mk., 87 Mk. letzteres iſt nur für den unteren Teil des
Dorfes. Der Zuſchlag wurde dem Bohrmeiſter Halle für 87 Mk.
erteilt. Der Gemeindevorſteher wurde als Bevollmächtigter
zur Auflaſſung der verkauften Parzellen gewählt. Zur Fuß-
ſtegverlegung nach Angersdorf ſoll die Genehmigung von der
Gemeinde Angersdorf eingeholt werden. Auch wurden mehrere
Unterſtützungsgeſuche und dem Gemeindediener eine neue
Dienſtkleidung bewilligt.

Merſeburg. Amtsmüder Landrat.
ſchreiben teilt der bisherige Landrat des Kreiſes, Graf
d Houſſonville den „Kreiseingeſeſſenen“ mit, daß er am
10. März Merſeburg verlaſſen und ſich zwecks Herſtellung
ſeiner Geſundheit nach Aegypten begeben habe. Jn dem Rund

eiben heißt es u. a.: „Da ich außerſtande din, mich, wie
es gewünſcht, bei jedem einzelnen perſönlich zu verabſchieden,

muß ich ſchriftlich ausſprechen, wie die nachſichtige Be
urteilung die meine Dienſtführung gefunden
hat, und das Vertrauen, von dem ich mich getragen wußte, mir
mein Amt lieb und leicht gemacht hat, und wie ich von den
Behörden des Kreiſes mit dem ſchönen Gefühl ſcheide, daß ich
eine geſegnete und glückliche Zeit meines Lebens abſchließe.“

n, was die nachſichtige Beurteilung der Dienſt- und das
Vertrauen zur Amtsführung anbelangt, dürfte die Arbeiter-
ſchaft des Kreiſes wohl anderer Meinung ſein. Erſt kürzlich
erregte es allgemeine Verwunderung, wie der geweſene Land-
rat das Vorgehen eines junkerlichen Amtsvorſtebers gegen das
Vereinsgeſetz deckte. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird dem
mach Aegypten gezogenen Junker ganz gewiß keine Tränen
nachweinen. Mit der kommiſſariſchen Verwaltung des Poſtens
iſt der Regierungsaſſeſſor Freiherr v. Wilmowsky, ein Sohn
des Merſeburger Bürgers und Landeshauptmanns der Pro
vinz Sachſen, betraut worden, den man wohl als den künftigen
Landrat anſprechen kann.

Kötſchau. Parteigenoſſen! Dieſen Sonnabend, abends
Uhr, findet in der Wohnung des Genoſſen Schmerlzer eine

e Hederveriammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

Durch Rund-

Großlehna. Aus der Gemeinde. Gegen den Bau
r hat eine Anzahl Einwohner Einſpruch erhoben.

lle Einſprüche ſind natürlich vom Gemeinderat abgewieſen.
Es wird ſich nun demnächſt der Kreisausſchuß mit der Sache
zu P haben. Jn der Klageſache Landgraf (Straßenbau-
koſten) hat die mündliche Verhandlung vor dem Landratsamt
ergeben, daß Landgraf 270 Mark Straßenbaukoſten ſowie die
Verhandlungskoſten zu tragen hat. Das Geſuch der Fuchsſchen
Eheleute, ihr Kind. zur Erziehung der Gemeinde zu überlaſſen,
iſt dem Landratsamt zur Begutachtung überwieſen. Vor kurzem
ſind, wie bereits mitgeteilt, die Fuchsſchen Eheleute wegen
Mißhandlung dieſes ihres Kindes vom Schöffengericht Lützen
zu einem bezw. zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Damit weitere derartige Fälle vermieden würden, wäre es
ratſam, den liebloſen Eltern das Kind ſofort wegzunehmen.
Vor 128 Jahren hatte ſich in Merſeburg. Weißenfels, Zeitz

eine Elektrizitäts- Geſellſchaft m. b. H. gegründet, die mit dem
Hemeinderat in Verhandlungen getreten war. Gleichzeitig
hatte man einen Vertrag zur Unterſchrift vorgelegt. Für Licht
war die Kilowattſtunde mit 60 Pf., für Kraft mit 28 Pf. an
geſetzt, auch hatte die Gemeinde noch andere Verpflichtungen
mit zu übernehmen. Dieſen Vertrag hatte der Gemeinderat
zur Begutachtung dem Kreisausſchuß überwieſen. Kurze Zeit

darauf hatte ſich die Geſellſchaft aufgelöſt und einen Zwedcver
band gegründet. Daraufhin hatte ſich nun die Gemeinde im
Mai dieſes Jahres mit der Ueberlandzentrale Kulkwitz in Ver
bindung geſetzt und auch vertraglich verpflichtet. Hier iſt die
Kilowattſtunde für Licht mit 40 Pf., für Kraft mit 20 Pf. be

rechnet und noch dazu ohne jede Verbindlichkeit. Jetzt kam die
e und verbot den Bau dieſer Anlage von der Ueber
landzentrale Kulkwitz. Gleichzeitig, alſo nach 114 Jahren,

kam nun auch der Vertrag der I Geſellſchaft, der dem
Kreisausſchuß zur Begutachtung überwieſen war, von dem neu
gegründeten Zweckverband alſo nicht vom Kreisausſchuß
zurück an die Gemeinde mit dem Bemerken, daß der Vertrag
für beide Parteien bindend ſei. Verwundert fragt man ſich,

wie kommt der Vertrag an den Zweckberband?
Soll die Gemeinde gezwungen werden, Strom vom Zwecdver-
band zu entnehmen, trotzdem ſie doch mit Kulkwitz abgeſchloſſen
hat? Auf den Ausgang der Sache darf man geſpannt ſein.

Lützen. Gut davongekommen. Einen ordentlichen
Patzen Geld koſtet der Staatskaſſe die Verhandlung wegen ver

ſuchtem Sittlichkeitsverbrechens, deſſen der Maurer und Bau-
rnternehmer Guſtav Bauer aus Meyhen ſich vor dem

u t in Naumburg zu verantworten hatte. Der nledige Kecleet hat in n zum Maurerdie et
en,

dem
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auszub zwei Semeſter an ve nen Baugewe ulenmitgemacht, a i ünd eint aich aber bereits ſeit und einha ren
g ig gemacht. Am 28. Auguſt fuhr er zur Beſtellung don

egeln f in der Umgegend von Lützen herum machte
dabei eine Bierreiſe, bei der er 24 Schnitt Bier vertilgt hatte.
Nachmittags gegen 8 Uhr bemerkten nun zwei Frauen in den
letzten Häuſern von Lützen, wie er die 82 Jahre alte, ſchwa
ſinnig geborene Marie Stock an ſich e und, ſein Rad fü
rend, den Weg nach Oetſch ins freie Feld mit r ſchritt. Der

ann Franke ar den beiden mit dem Rade nach undkam gerade dazu, als ſie inier einem Erdhaufen verſchwanden

und er einen Mißbrauch des Mädchens, das noch den Körper
bau eines 1415 rich Kindes hat, verhindern konnte. Der
Angeklagte war voll geſtändig, behauptete aber, das Mädchennicht gekannt zu haben. Gerade darauf legte aber die Staats

anwaltſchaft großen Wert. Die Sache wurde deshalb auf
Dienstag nachmittag 4 Uhr vertagt und die beiden Frauen
ſowie drei weitere Zeugen geladen. Es erſchienen deshalb aufs
neue 14 Zeugen, und der Kreisarzt aus Merſeburg mußte ſogar
mit dem Auto kommen. Die Beweisaufnahme fiel äußerſt un
günſtig für B. aus, ſo daß jeder an ſeine Verurteilung glauben
mußte. Er wurde aber freigeſprochen, weil der Ver
teidiger es verſtanden hatte, den Verſuch als vorbereitende
S die ſtraffrei bleibt, den Geſchworenen glaubhaft zu
machen.

Querfurt. Arbeiterjugend! Sonntag, den 15. De
zember, findet ein Ausflug nach Unter-Farnſtedt ſtatt. Sammel
punkt nachmittags 2 Uhr am Lederbergertor. Um allſeitige
Beteiligung wird gebeten. Bei ſchlechtem Wetter um 83 Uhr
Zuſammenkunft im bekannten Lokale. Sonnabend abend 9 Uhr
Theaterprobe im Bahnhofshotel.

Bitterfeld. Die Einwohnerſchaft wurde in der vergangenen
Nacht zweimal hurch Feuerlärm aus ihrer Ruhe geſtört, das
erſtemal gegen 1 Uhr, wo die Stallgebäude des Bäckermeiſters
Steudel in der Neuen Straße brannten. Das zweitemal gegen
3 Uhr, wo die Fabrikräume der Dachpappenfabrik von Julius
Beichert, hinterm Bahnhof, ausbrannten. Der Schaden ſoll
ziemlich hoch ſein. Der Feuerwehr iſt es zu danken, daß das
Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt worden iſt. Bei Steudel
konnte das Vieh rechtzeitig aus dem Stalle geholt werden. Wie
die Schadenfeuer entſtanden ſind, konnte bis jetzt noch nicht
feſtgeſtellt werden.

Eilenburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der Kartell-
ſitzung vom 6. Dezember wurde von einem Schreiben des Ge
noſſen Kotſchote Kenntnis genommen, daß ſein Saal fertig
geſtellt ſei und er denſelben den Gewerkſchaften zu ſämtlichen
Veranſtaltungen zur Verfügung ſtellt. Betreffs der Volksfür-
ſorge ſollen die nötigen Vorarbeiten getroffen werden, damit
beim Eintreffen der geſetzlichen Genehmigung ſofort Verſiche-
rungsabſchlüſſe gemacht werden können. Feuerverſicherungen
können ſchon heute abgeſchloſſen werden. Eilenburg ſoll in
vier Bezirke eingeteilt werden jeder Bezirk wird von einem
Genoſſen nebenamtlich verwaltet. Außerdem hat dann ein
Rechnungsführer die ſchriftlichen Arbeiten zu beſorgen. Ge-
eignete Vorſchläge für die in Betracht kommenden Genoſſen
ſollen dem Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells unterbreitet
werden. Den Bericht vom Bezirkstage über den Maifeierfonds
ab Genoſſe Heinemann. Er legt klar, daß bei Bezahlung der

aifondsbeiträge die Genoſſen ihre Pflicht nicht getan haben.
Trotzdem, daß ſich auch in Eilenburg von 2500 Gewerkſchafts-
mitgliedern etwa 400 um die Entrichtung der Beiträge gedrückt
haben, ſteht Eilenburg immer noch turmhboch in Vergleich z
alen anderen Städten im Kreiſe da. Geradezu unbegreiflich
erſcheine es, daß ſich Zeitz- Weißenfels ſträube, die Namen der
Genoſſen bekanntzugeben, welche in der Partei oder Gewerk
ſchaft angeſtellt ſind und ihre Beiträge nach 8 2 des Maifeier
fonds-Statutes abgeführt haben. Es wäre dem Maifonds-
Komitee möglich, eine vollſtändige Liſte herauszugeben. Durch
die Weigerung müſſe man annehmen, daß Zeitz- Weißenfels
nicht beſonders gut bei der Veröffentlichung abſchneide. Die
Delegierten des Eilenburger Gewerkſchaftskartells ſind ein
ſtimmig der Meinung, daß unſer früherer Standpunkt über
den Maifeierfonds nur beſtätigt wird. Die Eilenburger Ge-
noſſen ſind auch heute noch der Anſicht, daß der „Maifeierfonds“
keine glückliche Löſung für Ausgeſtaltung der Maifeier iſt.
Eher würde damit bezweckt. daß auch noch die heutigen Befür-
worter der Maifeier zu Gegnern werden, wenn man haupt-
ſächlich in Betracht zieht, in welcher Weiſe ſich Gewerkſchafts
angeſtellte uſw. um die Erfüllung ihrer Pflichten herumdrücken.
Zu bedauern ſei die Aufhebung der beiden Paragraphen betr.
Abführung des Tagesverdienſtes für Angeſtellte und Abfüh-
rung eines Beitrags für diejenigen, welche am 1. Mai arbeiten.

Eine Weihnachtsbeſcherung ſoll, wie alljährlich, auch in dieſem
Jahre für die am Weihnachtsabend zureiſenden Gewerkſchafts
genoſſen ſtattfinden. Das Silveſtervergnügen im Tivoli ſoll
auch wieder vom Kartell veranſtaltet werden. Die zwei Ge
noſſen, welche in Leipzig beim Arbeiter-Samariterverein einen
Sanitätskurfus mit durchmachen, wurden als Veihilfe je zehn
Mark gewährt. Scharf kritiſiert wurde, daß noch
immer die Eilenburger Neueſten Nachrichten
unterſtützt werden. An der Hand eines Reichstags
berichtes der „Neueſten“ Nachrichten wurde nachgewieſen, daß
das Blatt in einer Weiſe gegen die Abgeordneten der Arbeiterſchaft zu Felde zieht. die t auch in gar nichts von den gelben

arbeiterfeindlichen Blättern unterſcheidet. Die Arbeiter
ſchaft müſſe nun auch die Konſequenzen dar-
aus ziehenl Der Vorſitzende Genoſſe Heinemann ver-
urteilte noch die Lauheit einiger Delegierten und erſuchte die
Gewerkſchaften, bei den nun vorzunehmenden Delegierten-
wahlen etwas vorſichtiger zu ſein, damit künftig nur ſolche
Genoſſen dazu beſtimmt werden, welche es ſich auch zur Pflicht
machen, ihren Poſten gewiſſenhaft zu verwalten.

Mansfelder Kreis. Verſammlungen. Am Sonntag,
den 15. Dezember, finden zwei öffentliche Volksverſammlungen
ſtatt, und zwar nachmittags 316 Uhr in Schraplau im Bürger
garten und abends 726 Uhr in Teutſchenthäl. Reichstagsabge

er re

nommen. Wien für ſtarken Beſu

vor einigen Tagen auf der Krug
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ordneter Gen Raute S gkura hat die Referate Kber

t e dene Einbrüche wurdene e emitgeteilt wird, ſoll die Beute der Diebe gering ſein.mee indler treibt hier und in der
Umgegend ſein Unweſen. So mietete er ſich auf der Kl bei
einer Frau ein. Am anderen Tage war der
verſchwunden. Erx ſoll der Frau 8,60 Mk. geſtohlen haben. Einztrver r wird aus Hettſtedt nimmt an,
daß es ſich um ein und dieſelbe Perſon handelt.

Amsdorf. Arbeiterlokale und Arbeiterſchaft.
Jn unſerem Orte ſcheinen die Arbeiter i ntereſſe
daran zu haben, ein Verſammlungslokal 5 ten. Die Wirte
werden von den Arbeitern derartig unterſtützt, daß es ſich dieſe
nicht beſſer wünſchen können. Da werden Klimbimvbereine wie
Kegelklubs uſw. gegründet, Hammelbrateneſſen werden
von dieſen Arbeitern veranſtaltet, obwohl es bei den meiſten
ſehr traurig zu Hauſe ausſieht. Aber nach einer Gegenleiſtüng
der Wirte frägt niemand. Die Arbeiter ſind allem Anſchein
nach froh, wenn die Wirte ihr Geld nehmen. Arbeiter, Klaſſen-
genoſſen Soll das ſo weiter gehen oder wollt ihr mithelfen,
beſſere Zuſtände herbeizuſchaffen? Wir rufen euch zu, das
darf nicht ſo weiter gehen, fort mit der Lauheit!

Schraplau. Nationale e a Wenn manin letzter Zeit in unſerer Gegend Umſchau hielt, ſo konnte man
in faſt jeden Orte er. wie mit den Schulkindern Soldaten
ſpiele weit über die uer der Schulzeit hinaus geübt werden.
Dies geſchah kürzlich in Schraplau; in Stedten war es noch
beſſer, da kamen die Kinder mit den Schulbüchern unter dem
Arm und auf der Schulter einen Spaten. Man war ſich nicht
recht klar, zu was die Knaben dieſe Werkzeuge in der Schule
gebrauchen könnten. Wenn man nun die Jungens fragte, ſo
erfuhr man, daß ſie „Schanzen aufgeworfen“ hatten. Jn Röb-
lingen haben ſich die Knaben verſchiedentlich mit Holzſäbeln
auf die Köpfe gepocht, in Unterröblingen wiederum verlangte
man ſogar, die Knaben ſollten ſich Türkenkäppis machen uſw.
Wir meinen, das Hantieren mit Schaufel und Spaten werden
die Arbeiterjungens noch frühzeitig genug lernen müſſen. Und
wenn an manchen Orten ſogar die Lehrer ihre Zöglinge für
das rohe Kriegshandwerk zu begeiſtern verſuchen, ſo iſt es an
der Zeit, daß ſich die Arbeitereltern um das Treiben ihrer
Lieblinge ein wenig kümmern und ſie über die Greuel eines
wirklichen Krieges aufklären. Vor allen Dingen müſſen die der
Schule entwachſenen Jugendlichen der freien Jugendbewegung
zugeführt und ihnen gute geiſtige Koſt vermittelt werden. Das
geſchieht am beſten durch Abonnement der Arbeiterjugend.

Artern. Die Stadtverordneten nehmen in ihrer
am 9. Dezember ſtattgefundenen Sitzung Kenntnis von der
erfolgten Prüfung der Sparkaſſenrechnung und erteilten dem
Rendanten Entlaſtung. ann beſchäftigte ſich die Verſamm-
lung mit der Vorlage betr. Erlaß eines Ortsſtatuts über die
Reinigung der öffentlichen Wege im Bezirke der Stadt. Das
vom Magiſtrate entworfene Statut wurde genehmigt. Die Vor
lage über die Auslegung des Grabens in der Bahnhofſtraße
und Verbeſſerung des Sommerweges neben der gepflaſterten
Bahnhofſtraße fand endlich, ſoweit die Auslegung des Grabens
in Betracht kommt, ihre Erledigung, indem nunmehr definitiv
feſtgelegt wurde, wie die Herſtellung erfolgen ſoll. Wegen des
Sommerweges ſoll erſt im Frühjahr Beſchluß gefaßt werden.
Endlich faßte die Verſammlung Beſchluß über die Verteilung
der Zinſen aus der Herrmannſchen r zugunſten armer
Bewohner. Zu Ende der Sitzung berichtete der Bürgermeiſter,
daß er eine Beſprechung mit dem Landesbaurat, welcher das
Projekt zur Erbauung einer Eiſenbahn von Artern über Kelbra
nach Berga ausgearbeitet hat, gehabt habe und nach. dem Er
gebniſſe dieſer Beſprechung große Ausſicht beſtehe, daß die
Linienführung innerhalb der Gemarkung Artern ſo erfolgen
könne, wie es die Stadt Artern wünſche, alfo ſüdlich um die
Stadt herum mit einem zweiten Bahnhofe am weſtlichen Ende
der Stadt. Die Mehrkoſten betrügen allerdings 59 000 Mk.
dafür würde aber wieder an Land geſpart. Der Bau würde
vielleicht ſchon im Frühjahr in Angriff genommen werden.

Im Genus liegt der Wert

„Unsere Marine“

Weihr achts- Wäsche
Unsere Wasche Ist aus verpargt guten Qualitäten, in sondester
Arbeit hergestellt und ist haltbar, richtig im Schnitt und preiswert.

Höchste Leistungsfähigkeit durch eigene Fabrikation in grossem Stil.

Benjamin,
Grosse Ulrichstrasee 2224.

Brummer
a4681

Damen Wäsche
Taghemden, Nachthemden, Naehtjacken,
Beinkleider, Prisier Mäntel, Stickerei-
Röcke, Untertaillen, Kombinations. z

Herren Wäsche
Oberhemden farbige Hemden, Serviteurs
u. bunte Garnituren, Kragen, Manschetten,
Krawatten, Unterzeuge, Nachthemden.

Tisch- und Haus Wäsche
Tischgedecke, Damast- und Hoblsaum-

Gedecke, Handtüchber, Küchentücher, Wisech-
tücher, Rolltücher, Milieux und Läuter.

Bett Wäsohse
Satin- und Damast- Bettbezüge, weisse und
farb. Bezüge, Bettüoher, Veberschlaglaken u.
Kissen, Beitdecken, Sohlatdeek., Steppäecken.

gegen



bietet in enormer Auswahl unsere Spezialabteilung.
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Häte, Krawatten, Handschuhe, Hosenträger, Wäsche

Endepols J Dunker, re Wewinwe

Verwaltung Halle a. S.
Sonnabend, den 14. Dezember, abends 8/ Uhr,
im Bannhofs- Restaurant zu Ammendorf:

Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung:
J. Vortrag. 2. VerbandsAngelegnheiten.

Die Verbandskollegen von Ammendorf und Um-
gegend ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

Die Verbandsleitung.

Das Neueste in

wrron-Ahter t
biete u en in eng enormer Auswahl, in den

Kelnen KriegFriede auf 6 Jahre les

Seid jetzt alle beruhigt und backt Euch einen ſchönen Kuchen.
Laufet nun ſchnell, in froher Stimmung,

zu dem großen Kaufenann

Ilax Schuhe,

Halle a. S.,
Moritzzwinger 3

und kaufet dort Eure Backwaren, denn die große, tonangebende
Firmg gibt noch ab:

Bayr. Schmelzhutfter h 50 v
Zu e e r gemahlen Pfund 1 D.

neuen en le und 2-reihiwirklich t aber ha kiſendeihig, J

Ulster Ulster Ulster
1 und 2-reihig, 2reihig, in den in braun, oliv u.
in braun u. grau neueſten DeſſinsI 12-16. 15-19. h 18.- 25

kaletots Paletots

i 19-25.

e i ne e
billige Preie

ſilmſeſegr en

kauft werden. ve

Paletots

d., dunkel- Faſſons und mo er

keelle Bedienung5 c un (IVISIdY MCIDSCB, 30 un

Ein Poſten zurückgeſetzte Puppen, Spiel-

Der Verkauf findet nur Brauhausſtraße 30

in fein gemuſter-

gemuſt. Stoffen dernen Stoffen

M. 22-26.

Marktplatz, im Roten ratn.

waren und Lagerreſte ſoll ſpottbillig ver-

(Paſſage) ſtatt. Verkaufszeit von 8——11 u. 2 s Uhr.

puderzucker zum Beſtreuen Pfund 2 Sp.

Vanlliezucker Viund v.
Rosinen Pfund 60 60 40 J p.

J Sultaninen Viund 80 70 60 O.
I Korinfhen Viund 45 40 J f.Zitronat her Hſchtige, e n 70 v.
Mandeln große neue Bari Pfund 110 Pf.
Handeln bittere, große neue Bari Pfund 12 Pf.
Sllsser Handel Ersatz ria vebaged 60
Bitter. Handel -Ersatz äh An 70 v
Weizenmehl gut und backfähig, große Metze 62 Pf.

Welzenmehl re Prina Seife mee 70 v.
Palmenbhutter
Back-Sussmargarine

S Back-Schmelzmargarine
W Bayr. Schmeilzmargarine vtund 100

Pfund 70 65 S Pf.
Pfund 30O

Pfund 80

vw

Schweineschmalz garantiert rein, Pfund 68 Pf.

Baumhbehang dekoriert Pfund 50 Pf.
Baumlichte Karton 24 oder 30 Stück 25 Pf.
Huskatnüsse rote 6 etuck IO v.
Walnüsse neue franzöſiſche Pfund 459 Pf.
Haselnüsse neue ſpaniſche Pfund 50 Pf.
Zitronen friſche und goldgelbe 5 Stück 20 Pf.
Wer einen Backwaren-Poſten kauft, erhält an der Kaſſe einen Bon

C J. Rtter, Leipzigerſtraße 90. welch. s d W ſchönen Weibnacts

Wir empfehlen:

à Pfund 18 Pfg.

Illgem. Konsum-Verein, Halle a. S.
(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter h

Kop los. Kabeljau

Anglchts-Postkarten

Arhbeitsmar“
Zum Weihnachtsmarkt

10 Pf. Artikel
zu verkaufen und zum Vertreter
eines 10Pfg.Nahrungs u. Genuß

Aſſe Parteischriften zu beziehen durch die mittels gee Perſon Sr.Halle a. Hapywoſt, Schi iVolks Buchhandlnunug.

Kinderstühle e o o 5
Kinderstühle 196 v 45
Polster r Kinderrtätle, rund und riereckig O5 r

Kindertische

NMusshaum.

3.50 2.95 1.75 965 45 Pf.

empfiehlt Dle Volksbuchdandlung.

II
Große Ulrichstr. 58
und bei Herrn JusKki, Große Braunnenstr. 65.

Aus Sreltag eintreſſfendem Waggon:

Kabelfar ohne Kopf 19 9 kisharpfen Pfund 5 9

Karbonaden 27 Seelachs ne Wünd 17
Grüne Heringe rund 17 Schellfisch ſeerr 38,
Wezerstinte 2 Pfund 35 9 Kchollen groß Pfd. 45 9

Pratschollen und 38 Aupelschellfis e 3
Rot „ros Pfd. 90 Flusszander i 110

mittel, Pfd. fussbechte lebentſens 95,

Flusslachs e n 120Flusslachs hen ind Sp.
Ferner ſehr billig:

Ostseesprotten an 48 63
Zum Feſte empfehlen

lehende Splegelkarpfen
nur garant. reinſchmeckende Ware, in allen gewünſcht. Größen.

Allerfeinſte, fette, zarte, geräucherte

r REIbaale
täglich friſch eintreffend,

unſtreitig größte Auswahl bei De billigen Preiſen.
Ferner erhalten wir zum Feſte:

u 12000 u FISchkonserven

beſonders preis- durch direktenwert ſind Oelsardinens Jmport
Doſe 28, 33, 40, 45, 50, 55, 65, 75, 85, 115,

125, 145 und 230 Pfennige.

beutsche Dampf- Hordvee.
füscherel- Cevxellschaft

Telephon 3783 und 1275.

heute bereits tauſende u. abertauſendewenn Sie Familien, Kliniken, Krankenhäuſer,
Kinderheilanſtalten 2e. Knäuſels Mol

kereiButterErſatz Margarine Marke
Tafelgöttin direkt als Tafelbutterängstlich
verwenden, dann empfehle ich Jhnensein sollten, trotzdem 4682

wiſchen bie
meine gutſchmecende, garantiert reine

Mollerek Butter

P mit 1 Pfund meines
nur Tafe ateigötiin Marke6 mit W r

i Pfund nur 95 Pfg. 6 o Rabatt.

h A. Knäussol. a



Aeisten: n vörrennte Sie

Tonbiſd-Bünns.
ln d er Perähanten Nerkhen Wickwefaſsgeſt:

Sklaven der Klehse.
u e el

b ſensn 4. N. M

4978 geben wir die beliebten
Cratls-Jerwröwgerunger

30 X 40 Bildgrösse, bei Bestellung von
1 Dtz. Bildern von 4 Mk. an,

zu.

e. hisohes Atelier und
sserungs AnstaltLamson Co.

MEMIIEEWelhnachts- Aufträge haulcigst erbeten.

Grüne d lnte: Atelter an Pahre.

berdan Halsangestellten, r
Sonnabend den 14. Dezem er 191

S Oelhnuchts- Verenleen
T un von Gridnechtieicenten

Zur Aufführung ede auf Rrden“, 462

Hierzu ladet freundlichſt Der Vorſtand.
r

W begesz Por Ponbon uß

Keine z zIII

Ein großer Poſten
Fertuurationsstünie,
WMarmortiſche, Eichenplatt

ti G ändiſvrane en r
ver auft

kriedrich Pelleke.
Geiſtſtraße 25. 4660

Gegrünget

1887.300000 M.
auf Acker oder Häuſer in

etrennten Poſten G le enückporto erbeten). W. Gaede,agdeburg, Breiteweg 271 I.

v ar Konzerthaus,

P virklichen Qualitätszigarre.

„Rehlar

Havanna- Gewäohs

Ideal
Mexiko

100 Stüok (5 Pfg.) Pflanzer 100 stueb (7 Ptg.)

e d S4 J r te

r r

Gerda garant. rein überseeisch

Kiste 100 Stück

Carina

Nur um mein enormes Lager vor der Geschäftsübergabe möglichst zu räumen, sind die Preise r ohne Röüoksloht auf den Kinkaufsprols Wo
so niedrig gestellt. Rauchern, die weniger Wert auf Klare Farbensortierung legen, bietet sich eine nie wiederkehrende Gelegeheit zur Anzchaffung einer

Ioh hebe hervor, dass es sich nicht um minderwertige, eigens angefertigte Fabrikate, sondern aussohlleesioh um
bekannte QOualitäten handelt, die seit Jahren bei mir im Gesohäft geführt werden. Das jährige Bestehen des Geschäft bürgt

für hervorragende Qualitäten in jeder Preislage.

Präsentkistechen mit 25, 50 und 100 Stück
in geschmackvoller Aufmachung und in jeder Preislage.

d. Sanow, Geiststr. 5.

der
erscheint dieses billige

in
Weihnachts-Angebot!

Ende Desember geht mein Gesohbttft in den Besitz des Herrn Herm. Sponglor über.
Vm meine dedeutenäen Lagervorräte noch zu reduzteren, verkaufe ieoh bis inkl. 94. Dezbr.

II. Sortierung einer 7 Pfennig Zigarre, garantlert

roin überseecisohes Gewäohs,

12 Pfennig Zigarre mild und
Kiste 100 Stück, M.

r II. Sortierung einer 15 Pfennig-Zigarre, würziges Aroma

Kieteo 50 Stüöok, M.

hervorragende 2 9 Pfennig Qualitäts Zigarre

Kiste 50 Stüek, M.

Ausfallfarben einer 2 Pfennig Zigarre, edelstes

e l

Küste 50 Stück, M. 9.90

vielsetttigen WansediSee d. 14. Dezbr.
wo in ketzef

Stadt Theater
in Male a. S.

Direktion: Geh. Hofrat K. Riebarasz,
Freitag d. 18. Dezbr. 1912,

96. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Der Biberpelz.Kombdie n e P
Gerhardt Hauptmann.galerbſn. 5 Anf. 72
Chöre k Uhr.

Sonnabend, d. 14. Dezbr. 1912,nachmittags 3 Uhr:
Weihnaohts-Kinder-Vor-

stellung zu Kleinen Preisen,.
Mit glänzender Ausſtattung an
Dekorationen und Koſtümen.

Zum 2. Male
Novität: Novität:Wle Kleln-Else das
Chrlctkind suchen ging

men it h Selangvon Th. hmann t,Muſik von Julius tet

Abends 7 Uhr:
97. Abonnem. Borſt. 1. Viertel.

De verkaufte Braut,
Komiſche rig in 3 Aktenſche Friedrich Smetana. W

Nr. 95.
II. terin e 7 P Dem

garantirt ren Gborgs ai,

I s 5ö
106 Stäch 488 M.

Rervorragende Qual
Russerst sparsamer, weisser Brand,
u ansprechendes Format.

Die müesen Sie probieren

d. Sanow,
Gegr. 1887. Fernruf 3876.

Lelden Se anKrampfagern?

Krampfadoer-GamasoheKrambmaerindeneimp e x
enders Idealbinden,
eufels-Diakonbänder,

TriKot-Sohlauchvbinden,
Gummistrümpfe
in r a besten Mittel71175

An
100 Stäek M.

I

325

40
100 Stäok (8 Pfg.)

Fernruf 2640. Ger. 1831.

an e
100 See (5 Ptg)

zigaretten egg
in- und aus ländischer Pabrikate.

Fernruf

3615.

Näh-
Maschinen

für Kinder.
Neueste Konstruktion,

liefert regelmässige gute Nähte,

von 2 dis 147

F. Ritte Halle a. S,
9 Leiprigerstr. 90.v des Rabatt-Spar-Vereima.

Achtung Achtung
Deutscher Bauarbeiter Verband
1662 Zweigverein Rahna,.

Sonntag den 15. Dezember 1912:.
Delegiertenwah zum Verhbandstage

lt wird von 9—2 Uhr in erem Verbandslokalev 7 Ganhoß
Achtung Sonntag, 15. Dez. nachm. 3 Uhr: Achtung

e Versammliung- WTages rdnung1. Bericht vom Gantage Vevoriebende Lohnbewegung.

Euttervarioktein
unſortierte am u. primg

„Mersevurg,
Heute FreitaSpeiſeware ert 1665 Sonischitefeet

8 Paul Otto, Memevyerstr.

ſlä Schneen I 89 T gung ſonen 53
bei Rich. Tepper. Neumarkt 45.

5 n ſe1- n

MWiüttenberg-
Borliner Konfektions-Haus u. Israsol,

Gollegienstr. G. Gollegienstr. G.
Empfehle mein grosses inKerren- und Anaben -Carderoben.

Ulstor Paletets, Joppen, Polerinen,
Anzügse, ſowie Arbeiter-Garderoben

zu bekannt billigen Preisen und in halt barer Ware-

Einen Se Knaben Anzüge Deedeuntend herabgeſetzten r. 166

T hPreis 3.00 Mk,,
Volksbuchhandlung, abe a S

z 42/43.

Pfg.
u

T Rnäusen
8 Filialen.

P. Hellwig, ehe

allg„indirv
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 291

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12, Dezember 10913.

Vom Bilde im Hauſe.
Aus Fachkreiſen wird uns geſchrieben: Jhre vorgeſtrigen

Ausführungen betonten, daß es mit dem Bildſchmucke im Hauſe
nicht beſonders gut ſtehe. Das hat ſeinen Grund aber auch
im Tiefſtand unſerer Geſchmadksbildung im
allgemeinen. Für den Kenner iſt das Wort von der
„individuellen Wohnung“ immer noch ein Lied aus alter Zeit.
Die große Maſſe empfindet die Charakterloſigkeit des eigenen
Heims noch nicht. Selbſt derjenige, der ein offenes Auge für
die Schäden hat und beſtrebt iſt, ſie nach Kräften auszuſchalten,
der erlahmt im Kampfe mit widerlichen Umſtänden, die ſich ihm
auf Schritt und Tritt entgegenſtellen. Das eine Wort „Miet-
wohnung“ läßt allein einen Rattenkönig von Aergerlich-
keiten Jebendig werden, von denen der einzelne nur ganz wenig
aus der Welt ſchaffen kann. Der Bilderſchmuck der Wohn
räume iſt vielleicht dasjenige Gebiet, das von den Widerwärtig-
keiten am wenigſten abzuhängen braucht. Wem es ernſt iſt
mit einem „behaglichen Heim“, der hat hier eine Gelegenheit,
den Anfang zu machen. Es ſpringt dabei viel für die
eigene Geſchmacksbildung heraus, weil die Beantwortung der
Frage nach einem guten Wandſchmuck innig verbunden iſt mit
der Frage der dekorativen Ausgeſtaltung des Hauſes über-
haupt. Das Bild ſoll zuerſt den Raum ſchmücken. Wir
wollen mit dieſer Hinzutat ein neues Bild in räumlicher Form
ſchaffen. Die Geſetze des Schmuckes ſind alſo auch diejenigen,
die uns bei der Auswahl und Unterbringung des Wand-
ſchmuckes gegenwärtig ſein müſſen. Nun ſind wir über die
Zeit hinaus, wo man einfach alles vollpflaſterte, was nur
irgendwie nach einer Fläche ausſah. Wir haben auch die
Unterordnung des Schmuckes wieder gelernt, Größe der
Formen desſelben und ihre Farbigkeit muß dem Ganzen ſich
angliedern. Das bedeutet für den Wandſchmuck, daß nicht
jedes Bild zum Aufhängen geeignet iſt. Nur diejenigen werden
es ſein, die einen ausgeſprochenen dekorativen Charakter be
ſitzen. Dekorativ ſoll aber nicht äußerliche Mache ſein, ſondern
die wirkſame Zuſammenfaſſung der inneren Werte des Bildes.
Ein Bild kann an und für ſich ſehr gut und doch ungeeignet
als Wandſchmuck ſein. Von einem guten dekorativen Bild muß
ein ſtarker farbiger Klang ausgehen, wenn es den
Raum in der Stimmung beeinfluſſen ſoll. Ruhe und Ge-
ſchloſſenheit in Farbe, Zeichnung und Licht, das ſind die Eigen-
ſchaften eines ſolchen Bildes. Aus dieſer Voranſtellung des
dekorativen Momentes ſoll nun nicht etwa geſchloſſen werden,
daß der ſtoffliche Gehalt des Bildes eine Nebenſache ſei. Selbſt
verſtändlich iſt es, daß jeder nur das in ſeinem Zimmer auf
hängt, zu dem er eine innere Beziehung hat. Das Bild
muß unter allen Umſtänden ein Abbild des Jnnenlebens des
Beſitzers ſein, wenn anders es ein lieber Begleiter durchs Leben
ſein ſoll. Darin lag und liegt ja zum großen Teil die Miſere
des Bilderſchmuckes, daß wir zumeiſt an die Wand hängen,
was uns der Zufall in die Hände ſpielt. Zeitungsbilder,
Kunſtvereinsblätter, Prämien uſw., unperſönlich, weil wir ja
gar nichts hinzutun konnten, wie wir's erwarben, „zieren“ die
Wände. Wir ſind noch viel zu viel der Meinung, daß das
Wandbild in bezug auf ſeinen Jnhalt zumeiſt wirkungslos iſt.
Eine kurze Zeit wird's betrachtet, der Jnhalt aufgenommen,
und dann hängt es als farbiger Fleck an der Wand. Jſt's
wirklich ſo? Gewiß nicht. Daß das Wandbild nicht immer
ſpricht, das iſt klar. Wenn das wäre, dann müßte man es als
läſtigen Störenfried bezeichnen. Das Bild ſoll nur ſprechen,
wenn es gefragt wird. Jn beſinnlichen Stunden blickt man
wohl zu ihm auf und dann ſteht es Rede. Solcher Stunden
ſind nicht allzuviele, und wenn es im Jahre nur einige ſind,
dann leiſtet doch das Bild dasſelbe wie das Lieblingsbuch, das
ich in Weiheſtunden aus dem Regal herausziehe, um mich an
ſeinem Jnhalte zu erbauen. Unumgänglich notwendig iſt es
aber, daß das Buch und das Bild wirklich etwas zu ſagen
haben. Es dürfen nicht ſeichte Machwerke ſein, die nur plap
pern und plärren. Die kriegt man ſatt. Und wer da meint,
daß das Bild ſtumm iſt, von dem kann man ſicher annehmen,
daß er daheim nicht die beſte Geſellſchaft an der Wand hängen
hat. Wenn hinter dem Bilde ein Menſchheitserzieher, ein
Künſtler ſteht, dann braucht er ſich nicht zu ſorgen, ganz von
ſelbſt knüpfen ſich die Fäden zwiſchen ihm und dem Bilde
feſter. Alſo Bildinhalt und dekorative- Qualitäten des Bildes
ſind die beiden Hauptſachen, die bei der Beſchaffung des Wand-
ſchmuckes zu beſchaffen ſind. Jn Jhrer Ausſtellung im
Volkspark ſind ja durchweg Bilder zu ſehen, die alle genannten
Anforderungen erfüllen.

(Die Ausſtellung im Volkspark iſt noch bis Sonntag geöffnet,
und zwar täglich von 7 bis 10 Uhr abends.)

Frühe Weihnachtseinkäufe zur Entlaſtung der Handels
Angeſtellten!

Alljährlich wiederholt ſich zum Weihnachtsfeſte in den Ver
taufsſtätten aller Art das beſchämende Bild verfehlter Ein-
kaufstaktik des Publikums. Dieſe beſteht darin, daß man mit
den Einkäufen der Geſchenke und ſonſtigen Bedürfniſſe zum
Feſte gewiſſermaßen bis zum „letzten Augenblick“ wartet. Die
Folge iſt vor allen Dingen eine ganz außerordentlich große
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Ueberlklaſtung der armen Handelsangeſtellten!
Namentlich im Gedränge des Geſchäftstrubels an den letzten
Tagen vor dem Feſte werden die Handlungsgehilfinnen und
Handlungsgehilfen durch den Andrang des Publikums nicht
nur bis zur Erſchöpfung in Anſpruch genommen, ſondern viel
fach auch ſonſt ungünſtig beeinflußt. Die Grſchwerniſſe des Ge
ſchäftsbetriebes durch das Gedränge des Weihnachtsverkehrs
zeitigen nämlich erfahrungsgemäß viele Differenzen
zwiſchen Publikum und Verkäufer, die bei nor-
malem Verkehr ganz von ſelbſt unterbleiben würden.

Doch nicht nur für die Handelsangeſtellten bringt die bisher
mangelhafte Organiſation des Weihnachtseinkaufs Ueberan
ſtrengungen und Aergerniſſe mit ſich, ſondern auch für die
induſtrielle Arbeiterſchaft. Da jetzt das Publikum
ſeine Einkäufe erſt in der allerletzten Zeit macht, ſo kann auch
der tüchtigſte Kaufmann ein zutreffendes Bild über ſeinen Be
darf niemals rechtzeitig bekommen. Die Folge ſind zahlreiche
eilige Nachbeſtellungen aller Art bei den Fabriken. Hier be
ginnt nun in den letzten Wochen und namentlich in den letzten
Tagen vor dem Feſt die wilde Haſt in der Fabrikation. Zahl-
reiche Ueberſtunden und Ueberanſtrengungen
des Perſonals ſind dann wieder in Gewerbe und Jndu-
ſtrie die beklagenswerten Folgeerſcheinungen.

Aber auch für die Angeſtellten im Transport-
weſen bringt der ſpäte Weihnachtseinkauf in den letzten
Tagen vor dem Feſte gleichartige üble Folgen. Wenn man
auch überall bis zu einem gewiſſen Grade durch Einſtellung
von Aushilfskräften und ſonſtige Vorbereitungen dem Andrang
gerecht zu werden ſucht, ſo liegt es doch auf der Hand, daß
dieſe Maßnahmen allein ſelbſt bei beſtem Willen der Beteiligten
alle Uebelſtände nicht beſeitigen können.

An alle Kreiſe des Publikums muß daher die dringende
Mahnung gerichtet werden, die Weihnachtseinkäufe möglichſt
frühzeitig zu bewirken. Gerade die arbeitenden Kreiſe
ſollten eine Ehrenpflicht darin ſehen, durch die Be-
folgung dieſer Mahnung die Ueberlaſtung der Handelsange-
ſtellten uſw. vermeiden zu helfen. Ganz beſonders ſollte
man den Grundſatz frühzeitigen Einkaufs auch in bezug auf
diejenigen Artikel betätigen, die man zum Feſte aus der Kon-
ſumgenoſſenſchaft zu beziehen pflegt.

Die Vorteile frühen Einkaufs der Weihnachtsartikel machen
ſich aber auch für das Publikum ſelbſt angenehm
und praktiſch bemerkbar. Wer frühzeitig (etwa in der
erſten Hälfte des Dezember) ſeine Weihnachtseinkäufe erledigt,
der kann in Ruhe ſeine Auswahl treffen und ſpart weſentlich
an Zeit, da der Einkauf noch nicht durch das Gedränge des
eigentlichen Weihnachtstrubels erſchwert und verzögert wird.
Auch wird der Vorſichtige infolge dieſes frühzeitigen Einkaufes
weniger mit der Kalamität falſcher Expedition der Ware zu
rechnen haben, die beim Zuſenden der gekauften Artikel, die
erſt kurz vor dem Feſt erſtanden wurden, ganz unvermeidlich
ſind. Wer frühzeitig gekaufte Geſchenke nicht wochenlang bei
ſich aufbewahren will, weil er fürchtet, daß die zu Beſchenken-
den die Artikel „entdecken“ könnten, der ſollte trotzdem den
Kauf früh bewerkſtelligen, da jeder vernünftige Geſchäftsmann
die erſtandene Ware gern aufhebt und ohne Koſten kurz vor
dem Feſte übermittelt. Die Kaufleute aller Art täten aller-
dings gut, wenn ſie das Publikum auf dieſe Möglichkeit durch
entſprechende Plakate im Schaufenſter uſw. beſonders hinweiſen
würden.

Zahlreiche Mißſtände würden durch eine Selbſterziehung des
Publikums im Sinne dieſer Reform im Jntereſſe aller Be
teiligten ſchnell beſeitigt werden können. Jn den meiſten
Familien wird ja doch für die Weihnachtseinkäufe ſchon längere
Zeit geſpart, ſo daß es zweckmäßig iſt, die hierfür reſervierten
Summen auch frühzeitig anzulegen. Dadurch wird auch er
reicht, daß diejenigen Familien, die infolge mißlicher Ein
kommens verhältniſſe in der Tat erſt „im letzten Augenblick“
Feſteinkäufe machen können, nicht mehr ſo wie bisher unter
dem Trubel und Gedränge zu leiden haben würden

Wünſchenswert wäre es im Jntereſſe dieſer Reform aller
dings auch, wenn die Firmen, die ihren Angeſtellten
Geldzuwendungen zum Feſte zu überreichen pflegen,
die Auszahlungen nicht bis zum Heiligenabend laſſen würden.
Dieſe Summen erfüllen viel beſſer ihren Zweck, wenn ſie einige
Tage und noch beſſer etwa zwei Wochen vor dem Feſte aus
gezahlt werden würden. Der größte Teil dieſer baren Ge-
ſchenke wird ja doch zu Weihnachtseinkäufen benutzt. Daher
würde die hier empfohlene Maßregel auch zu einer erheblichen
Entlaſtung des Andranges der Käufer in den Geſchäften am
Heiligabend uſw. beitragen.

Die Hausangeſtellten
hielten am Mittwoch abend in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine
öffentliche Verſammlung ab, die ſich mit der Notwendig-
keit des Haushaltungsunterrichts für jugend-
liche Hausangeſtellte beſchäftigte. Das Referat hierzu
hatte Arbeiterſekretär Kleeis übernommen. Er wies darauf
hin, daß die Gewerbeordnung jetzt zulaſſe, Fortbildungsſchulen
auch für junge gewerbliche und kaufmänniſche weibliche
Arbeiter und Angeſtellte einzuführen. Dieſe Angelegenheit ſei
zu benutzen, Fortbildungs- und Haushaltungsſchulen auch für
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zum Beſuch dieſer Schulen könne freilich noch nicht eingeführt
werden. Der Verband der Hausangeſtellten fordere daher, daß

1. der Beſuch der Fortbildungs- und Haushaltungsſchulen,
beſonders von weiblichen und männlichen Hausangeſtellten
unter 18 Jahren, möglichſt gefördert wird

2. die Hausangeſtellten von etwaigen vorgeſchriebenen
Schulgeldern befreit werden;

3. alle Arbeitsvermittlungsſtellen, vornehmlich ſtädtiſche
und ſtädtiſch ſubventionierte, angewieſen werden, bei der
Vermittlung von Dienſtboten unter 18 Jahren die Ab-
machung zu treffen, daß die Hausvorſtände ſolchen jungen
Dienſtboten (männlichen wie weiblichen) die freie Zeit zum
d der Fortbildungs- und Haushaltungsſchule ge
währen.

Redner begründete dieſe Forderungen des näheren. Die
Debatte über den Vortrag war eine lebhafte. Es wurde be
ſchloſſen, eine Eingabe im Sinne der angegebenen Forderun-
gen an die ſtädtiſchen Körperſchaften (Magiſtrat und Stadt
verordnete) in Halle gelangen zu laſſen. Stadtverordneter
Oſterburg ſagte weitgehendſte Unterſtützung der Peti-
tion zu.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat November

von 806 Perſonen in Anſpruch genommen.
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 53 Per
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 66 Eingänge und 298 Ausgänge.Unter letzteren befinden ſich 51 ſchriftliche Auskünfte und 26 für

die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.
Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze
Unfallverſicherung. 135 72Krankenverſicherung 97Knappſchaftsweſen 8Jnvalidenverſicherung

Arbeits und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung
Lehrlingsweſen
Geſindeverhältniſſe
Arbeiterſchutz
Szrgpiſſe und Legitimationspapiere

onſtiges
3. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht
amilienrecht

Erbſchaftsſachen
Mieterecht
/Schadenerſatz und Haftpflicht
Pfändung

S kweſen eonſtiges e
4. Gemeinde- und Staatsangelegenhei

Steuerſachen
Staatsangehörigkeit, Bürgerrech
Armenangelegenheiten

rſorgeerziehung
chul und Kirchenſachen

Militärſachen

Sonſtiges.Strafrecht eVereins- u. Verſammlungsrecht
Arbeiter bewegung.

8. Privatverſicherung
9. Handels- und Gewerbeſachen

10. Diverſes 225Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 654, Witwen 32, ſelbſtändige Ge
werbetreibende 24, weibliche Dienſtboten 20, männliche Dienſt-
boten 9, Arbeiterinnen 14, Korporationen und Vereine 8, Handels
und Privatangeſtellte 9, Ehefrauen 7, Lehrlinge 7 urd
Landwirte 4, Studenten 3, Staats oder Gemeindebeamten 2,
gänzlich erwerbsunfähige Jnvaliden 13.
Organiſiert waren 635, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 3, Bäcker 11. Bauarbeiter 94, Berg-
arbeiter 41, Bildhauer 1, Böttcher 2, Brauereiarbeiter 16, Buch
binder 4, Buchdrucker 9, Buchdruckereiarbeiter 7, Bureau-
angeſtellte 2, Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 71, Fleiſcher Gaſt
wirtsgehilfen 3, Gärtner Gemeindearbeiter 10, Glaſer
Hausangeſtellte 10, Handlungsgehilfen 3, Holzarbeiter 63, Kupfer
ſchmiede 6, Kürſchner Lagerhalter 5, Lithographen und Stein
drucker Maler 18, Maſchiniſten u. Heizer 3, Metallarbeiter 181,
Landarbeiter 3, Porzellanarbeiter ttler 1, Schmiede
Schneider 8, Schuhmacher 9, Steinarbeiter 7, Steinſetzer 2, Stuk-
kateure Tabakarbeiter 2, Transportarbeiter 67, Tapezierer 3,
m 3, Töpfer 1, Zimmerer 2.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 671, in anderen Orten 135 Beſucher.
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Noch mehr Polizei. Daß wir zu wenig Polizei hätten,
wird man der Arbeiterſchaft in Halle nie glaubhaft machen
können. Wir brauchen nur auf die Polizeiaufgebote in der
Umgegend des Volksparks Dieſe häufigen Poli-
zeianſammlungen ſind ſeit Monaten nicht e zu ver
zeichnen. Die Beamten werden alſo jetzt für nützlichere Dinge
verwendet. Dieſe vom Volksparkdienſt freigewordenen Mann
ſchaften ſollen aber jetzt angeblich immer noch nicht ausreichen,
urn den notwendigen Dienſt zu verrichten. Es werden nämlich

el t as
empfehlen in grosser Auswahl preiswert:

Fleischhackmaschinen Plätten gReihemaschinen Kuchenwagen
Messerputzmaschinen Tafelwagen reBrotschneidemaschinen Personen wagen er e
Waschmaschinen Paketwagen e e eWringmaschinen Wärmflaschen
Wäschemangeln Kohlenkästen
Gardinenspanner Ofensehirme

Ofenvorsetzer z00eKkaffeemülhlen

ch
vom Magiſtrat 31 neue Polizeibeamte verlangt. Jn einer den

esimger
Grosse Ulrichstrasse 13/15.

Solinger Stahlwaren Kinderschlitten
Hickel-Kaffeeservice Rodelschlitten
fleischplatten Sohlittschuhe
Thermosflaschen Werkzeugschränke
Taschenlampen Lauhbsägekästen
Ersatzhatterien Kerhschnitzkästen
Tischfeuerzeuge Ghristhaumständer
Taschenfeuerzeuge Lichthalter
Taschenmesger Zimmer Turngeräto

23. Jahrg.

junge Hausangeſtellte zu fordern. Eine ortsgeſetzliche Pflicht

An dieſe wurden 831



e nund z die, wenn aus e Die Meldallem in Dur da e geſtohlen ſind ſilberne Herren Rem. Uhran r e natürli i T beim e ich fröh z San u W h We Deckel das
nsgef i hege r Der m rdere di einer t r e am 6. 12 d Je herregMit dieſe r er r v u i ä, nane eüber i lion u e Se f. u m Futter in einemDie v ein geringer Sareiariebet ledier C ungen z e werden der ſie r h en e e z e 77 zti Se lle a. S.;

am 8. 12. 12 ein t

ur Sparſamkeit Wir erwarten von n, da bend waren rome at r hier energiſch gegen die ungeheure c da net h V. iſi h theu ſehen i ehe Futtern des Di r z der Abend brachte, und au eich h h die wir e Berlin, Sig
Der beſchloß die Petition über die Landver de und ſ un e ä ſt, deſſen künſtleriſche Sieg 12 zwei große Holgkiſten geg. G. SGröße unbedingt S dem ete der Balüaden li liegt. Wenn Und H. S

einige Sachen, wie Die Welttugel aus Eſtramundonia nicht
ſonderlich feſſeln konnte, ſo lag dies wohl an dem Vor vereins und Bergnügungskalender.
irage des Künſtlers, als mehr an dem Zinn d walkhaklatheater. Die Dresdner VitioriaSanetroffenen Auswahl. Dem Dürerbund t Dank für zig z e auſgrweiten haben, wechſeln heute erſten
ie Vermittlung dieſes genußreichen Aben rogramm, worauf an dieſer Stelle nochmals e

Die Eltern unſerer am nächſten Oſtern zur Schulent-e zwiſchen nern und Serben Stkate laſſung kommenden Volksſchüler und ülerinnen ſeien war ſerer von Albert Hübener, Kgl. a

zwar Antrag des Magiſtrats beſchloſſen. Der Umbau pollor der e des Gymnaſiums für die Zwecke h Ba e u e ren e r. Veier re di i h c n
t zum ildungsſchule mit einem Koſtenauf on jetzt erteilt werden. Ebenſo werden geſundheitliche Rat Sonnabend, d ember h z in enn ten r et 2 e e S er raige e V. Fata regſchuttiaffen für die Zwecke der Fortbildungsſchulen noch n werden e Aeſinterig et i r a e ehe Senat wieder die

eStadtvererdneter J on eht em t rgt zur ärz erſuchu oren reiton en n e ſehen geführt werden ebenſo ſolche Schullinder mit ſSlecten Saur- Aus den Gerichtsſälen.e e durteruiset t e h e e Wänden h u S Kriegegeriche
ver te, n l leiſtungen ein körper ean n z Tee e Sprechitunde des Stadtſchularztes finden im Stadthauſe, der 8. Diviſion.

Mandat zu entreißen. Einmal, im Zabre“' 168 trat er auch Schmeerſtraße 1, und zwar Montag und Donnerstag von e bis e Preisgabe von Dienſtgegenſtändeni als Reichstagskandidat auf, holte ſich aber, wie andere 9 Uhr vormittags, Dienstag und Freitag von 8 bis 4 Uhr nach- war e Kanonier Georg Ci alt von der erſtenr und nach ihm, einen Du en Wie weit er ſeine per mittags ſtatt. Schulkinder müſſen ſtets den Gefundheitsbogen Batterie J rtillerie- Regiments Nr. 75 angeklagt. Der
ung h ft gegen unfere Partei trieb, zeigte ſich in aus der Schule mitbringen. Die Beratungen ſind unentgeltlich. Mann, u vei dem Milithr gut geführt a verließ am
W hie Prozeß n a t citianteetterng z h Mißbrauch parteigenöſſiſcher Firmennamen. h a St n p et u e t W
mal ad erireter des Priv alen o re iſt vor Reiſenden gewarnt worden, die ſich als Parteigenoſſen er vor ſeinem Verſchwinden in der Nähe der M rg an r
e geltranisſtraſg er hat ſich hen eaner nur als rin enne x S al mir mm ter Anſchein zu r er er
perſönlicher Vertreter der Profitintereſſen der Kapitaliſten ge rän it einem fur erworbenen Zivilanzug begab erfühlt. ap ſten g Zeit ſuchen dieſe Leute einen anderen Trick anzuwenden. Sie ſich nach Leipzig, dann nach Dresden und ſchließlich unter

benutzen die Tatſache, daß der Gen. Rich. Lipinski, Leipzig, alſchem Namen nach Oeſterreich, wo er ſich ein Jahr und drei
Eine niedliche Verſchönerungstätigkeit entfalten einige ein Geſchäft beſitzt, Vorſitzender des Leipziger BegzirksvorſtandesHerren des hieſigen Verſchönerungsvereins: Amtlich wird vige iſt und ſpiegeln den Käufern vor, die von ihnen vertretene Krzre r n i n in Drreucfer

geeil Auf Veranlaſſung des Vorſitzenden des Verſchöne- Firma ſei mit der Firma Rich. Lipinski identiſch oder ver Der Angeklagte erklärte vor Gericht, J en chlechter
vereins, Amtsgerichtsrats Dr. Bindſeil, wurden weſtlich bunden. Die Firma Lipinski teilt uns mit, daß ihr aus ver Sehandlung verlaſſen zu haben. Die Unteroffiziere hättenber alſtraße an dem Fu t e vor den Kröllwitzer Felſen und ſchiedenen Teilen Deutſchlands zuletzt aus Bayern, mitgeteilt

der neu erſchloſſenen Kröllwitzer Schlucht vier der größten worden iſt, daß die Reifenden der Firma Hoche Nach f. und Pwnagnaka
Pappeln gefällt. Es handelt ſich um Prachtexemplare, deren Karl Heinrich Krauſe, Kunſtanſtalt, beide Leipgzig, Woltke- aber die Angaben des Angeklagten ver lich der ſchlechten Be
eine mehr als einen Meter Durchmeſſer hat; alle waren kern ſtraße de, dieſen Trick anwenden und auch Leute darauf herein handlung widerlegt. Er gab zu, beabſichtigt zu haben, ſich
eſund. Der Magiſtrat hat nach erſtatteter Meldung ſofort gefallen ſind. Demgegenüber bittet uns Gen. Lipinski zu erEnbatt geboten es gelang noch zwei große Bäume zu er- klären, daß er mit keiner dieſer oder irgendeiner anderen g. ehe in e e h
m e a e x i u r r m elet c hat, a Se t e K. wurde eine Jahr Woche Weſens nd Wegie Vereins ng in überhaupt zu verſtehen, den ä ondern au ießli rch ſeine aloge ſeine Warenganzen Verſchönerungsverein nach Kräften u ch zu anbietet. febung in die zweite Klaſſe des Eolbatenttan s verurteilt.

machen. Stadttheater. Das Repertoir lautet: Freitag em letzten Quittung.Einen Spitteler-Abend hatte der Halleſche Dürerbund Male Der Biberpelz. Sonnabend m eihnachtsam Mittwoch abend veranſtaltet. Zahlreich war die Gemeinde, märchen- Vorſtellung Wie Klein-Elſe das riſtkind ſu F. Parteizwecke. 14. Diſtrikt nachträglich 5,10 Mk., 6. Diſtrikt
die zuſamme er hatte, um etwas von dieſem künſt- ging Abends Die verkaufte Braut (letzte Aufführung vor räglich 0,20 Mk., 9. Diſtrikt nachträg ich 2,10 Mk.
leri aller lebenden Dichter und von einem eihnachten). Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung Der Reiwand.gewiſſenhafte

n S o

D S A. S. z
Des nahende Weihnachtvs-fest

veronlesst den Rabatt -Spar-Verein, des geehrte Publikum auf alle dem Verein an-
geschlossenen Geschöäfte eufmerksem zu machen.

Annähernd [200 Geschäfte aller Bronchen gehören dem Verein an.

Die Mitgſieder sind durch Stofut zur strengsten Reellität verpflichtet, und sind dadurch
den Käufern alle Vorteile gesichert.

Die bekannte Rabatt-Sparmarke des Vereins ist ein sehr angenehmes Spormiftel für
jeden Vorurteilsfreien Käufer, zumal die Marke eine Prämie für Barzahlung ist.

nrerce

ar

Jeder Einſieferer eines vollen Sporbuches erhölt ein (in diesem Jahre bedeutend verbessertes)
Haushaltungsbuch auf der Geschäffsstelle des Vereins, Bankhaus H. F. Lehmann, ausgehöändigt. s

8 Millionen Mark
wurden bisher an das kaufende Publikum ausgezehilt.

o
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Lager in Halle: Leipzigerstrasse 64.

probieren Sie im eigenen Interesse die
allgemein bevorzugten Sperialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine, in Qualität der
Molkerei-Butter am nächsten kommend und

beliebteste unerreſcht feinste vorzüglich hak-T ato bare Pflanzenbutter-Margarine,

Unbestritten beste Butter Ersatzmittel]

Gebera erhöältlich!

Rneinige Fabrkanten: A. L. Mohr T. m. d. Anona-Bahrenfets.

*1024

Welhnachtskarten

Kerzen USw.
in reicher Auswahl empf. billig

llshein Hell
Mimlnentnbe Ige Fehttt.

Rabattſparmarken.

e
a Pomis un x ba

AlterTel. 1946 Markt 11.

mit abgestimmten Glocken,

Kinder können ohne
Uebung sofort Lieder

5pielen

von 1.25 bis T.00 Mark.

Halle a. S.,

Servletten einzelne

Tischtücher einzelne

Bettdezüge B.
Betthezüge

Nur Brüdergtrave b

neben Löwen- Apothere
eCelegenheitßläufe-

Ee kommen in dieser Woohe u. a. zum Verkauf

Handtücher a
M. 0.48 0.35 und 0.25

A. 2.10 1.46 und 1.10

in weiss Damast,
prima Quelität

Bettücher i von

M. 0.85 und 0.25

c u 25M. 5.95

wareees

Michel- Briketts
anerkannt beste Marke

Anein vertreter ar Kalle und Vmwegend
O Hialiesches Kohfen- und Brikett- Kontor W
alle a. S., orseparserpw- Ecke Seohmledstr.

T Mirhel x
S

Tel. 3939.

begr. 1856.

ergrörzerungen

S Photographie Benckert.
29 Gr. Ulrichstr. 29

Preise für
Glanzhbilder: Matthildep: an

8, anSieg t an et 37 885 an
in bekannt tadellofer Ausführung und Haltbarkeit.

Aufnahmen bei jeder Witterung, abends bei elektriſchem Licht.
nach jedem, auch älteren Bilde, in vorzüg-licher Ausführung zu billigſten Preiſen.

Gegr. 1856.

Erſtlluſſ. deutſche Rähmaſchinen,

Wringmaſchinen v. Grummophone

empfiehlt zu billigſten Preiſen
Reparaturen aller Art *1567

u Hagemann, Wumnerguſe
in grosser Auswahl

Weihnachts-
Präsent Aistchen

2624

und allen Preislagen

Mal SaalPaul Leuschnor, e e e

ff. Rühen-Spelse-Srup
in Orig. Blecoh-Patent-Dosen,
en. S und 10 Pfund Inhaltvilliget bei

F. Beerholdt,
Halle a. S. Bechershof S, dicht am Markt.
1671 Fernruf 1040.

in herrche; Weihnachts Geschenk
iet ein Anker m Musikapparat

mit eingehen Holzräsonganztrichter,

von Musikkennern als gute Hausmusik r
HMusikupparute f. 22 Schallplatten r. 1
4429 Vorwpiel jeaerzeit bereitwülliget imiaiesohien urinave,

Alte Promenade 10, Roke Gr. Ulrichstrasse

Fauenzor nit ma

Schaukoelstühle

Schreibsesseluppen-Betten

2 M R.Vnterbett

und Bezug
Puppen-Bettstellen, Puppen Mäntel

empfiehlt in grosser Auswahl

Eduard Graf,Bettfedern- und Betten Spezial- Gesechäft. e
Tel. 2862. Marktplatz II. Tel. 2859.

4410

Auto-Klappstünle in jeae Tage ver
e 89 986865828282828098

1*
25“

22.50 bis

ohne Armlehne und Fub-

Wiener Fabrikat
46.00 83. 50

Triumphstühle an Feder 1180 10.80 9

75
16.60 16. 60

Peddigrohrsessel 160 1080

Großvaterstühle 1280 8.60

Ausshuum.
Aneiohte Posticarten

ompenlte Die Volks Buohhan dung
Empfehle gearbeitet ete

Cchultornleter ung Taschen, Harkttusenen,

Avfertigore ne erren- Garderev-
2521 und Damen-Kosttme nach Meas empfiehh ich

Alte Bartelt, Hallorenstrasse Ie, I, I.
Z23 Jene 23 S8toffo.

Ruckräcke un Ccmuschen, Hosenträger,
Aearren-Etuls, prima lederportemonn es,
Agherhafte Dam hen I Reisetaschen

4672 S billigst
u. Polsterwarsn
in reeller Ausfütrung Faufen FitrerenG. Schaible,Gust. Lu Sattlermeister, Gr. Märhkerſtraße, n. Ratsteller.

Tel. 1837. h 6. Tel. 1837. WaschgefäBeMitglied des Rabatt-Spar- Vereins S her. eng Kuohenbrſetter
verk. billig Otto Geiststr. 49. 4328

Ats passende Weihnachts Geschenke
empfehle ieh ausser sämen u d Küchengeorätengrosse Auswant atier Arten Lampen ets.,nes Tore ehe

Modell-Dampfmasehinen, Motoren, Laterna magiea, Eigon bahnen
mit and ohne Schionon, Zinnmsoldaten usw.legenneitskauf Kohlenkasten, Ofenschirme, Fleisoh-Haoxmasohinen,Kalege r Reſbmaschinen, echte Solinger Stahlwaren.

en legte n Schlittschuhe und Kinderschlitten,ne u erkaufs 27 eMakulatur vk. Hall. Cenossensch. Zucder. Kurt Limre, Steinweg 33.

Roeeſioisen.
Diese Voche Wieder kf.

Abz übrige wiedetanntnurdelirat de

A. TRetistrasss 10.

em ſels friſchi ine n

r



Tisch- u, Hängelampen, Küchenwagen, Kohblenkasten, Kächengarnturen,

töpfe, Aufwaschwannen, Eimer, Kartoffeldämpfer.
4676

Spielwaren, grösste Auswahl zu anerkannt billigen Preisen.

Weihnachts- Geschenken
empfehlen in erprobt guten Qualitäten, grosser Auswahl u. zu sehr bilgen Preisen:

plätten, Wärmflaschen, Kinderkoehherde, Waschmaschinen versehled. Systeme, Rebmaschlnen,

Ofenvorsetzer, flelschhacker, Handkörde, Messor, Gabdeln, Löffol, Kaffeemühlen, Brotkapseln,

Waschtlsche, Petroleumkannen, Wiehs- u. Putzkaston, Handtuchhalter, Emalllierte Koeh-

Ghristhaumständer,

mit Heisswasserwalzen
u. Kugellagern.

3 jhrtgo vehriftliehe Garantio.,

Vebersichtliche
Ausstellung.

Leipzigerstrasse 10.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.Burghardt Becher,

kauf geſt ſeit

Die neueſten Schlager infierrenüſcter n Paletots

v n e ine e f9 Faße 278r großen Rä s Etage n Sp.

Faulenzer
Triumphstühle,

Klappstühle etc.
neueste, praktische Konstruktionen,

von 32 an.

C. F. hitter,
d e 2 4 l2 v dN. Be ue 9 22W 7d

9

Fverieo N ſ Fverie
Ulster Ubzter I. Paletots

für junge Herren, in glatt., ſchwarz.,
größter Schlager grauen u. farbig.
der Winterſatiſon, Modeſtoffen,
in oliv, grün, 2reihig in ſolid.
braune Farbe 2c., Muſtern,
2reihig, Doppel gefüttert,

aufſchläge,
Stück nur Stück nur

Serie V Serie VI
Ubter I. Paletots WVlcter

jedes Alter, in den wunder
den neueſten en Harben

in den neueſten adtmu n 1engliſch. Farben t den ver 2reihig mit breit
wahlen u. Mode wöhnteſten Ge Aufſchläg

ns, 2reihig ſchmack Paſſen großen n Känſtler
55 großen des, 1 u. 2 rei nöpfen, in 20Knrgſen engl., mit groß. Aermel verſchie Faſſons,

füttert, auf chiag,
Stück nur Stück nur Stück nur

18.50 20 50 23. 75
NB. Trotz der billigen Preiſe noch 5 Rabatt.

Crnst hennep
Nur 14 Markfepiacte 44.

Leipzigerstrasse 90.

arten

Im90 n frutſſde Pcogtanmn n
ändliche Erläuterung ſeiner Grundfätze.
n Robert Danneberg.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.Volkshuohhandlung, Harz 42/48

bin beſohlt und rt J. ter*1546 Goldene Kette.

Militärstietfel,
b Lang-

e denteu. Stiefel m. ihr Riemenl t

arkt 11,
Tel. 1946.

lagenat: Triftstraße
Wegen Räumung 5 zu verk.
enſter, Türen, 1000 Ifd. Mr.

uholz, 50 Stck. Sparren 1 „50lg.,
20 Schock Latten 455m lg., u. v. m.

150 Fuhren Brennholz.
Verkauf fortwährend.

4396 Otto Riohter,
Küeheneinrientung

25 Mark, zu verkaufenGeiſtſtraße 5, arengeſchüſe*

ihn See Winterüberzi 15 bis 17eng vrk. le

Sprechmaschinen

Ia. Werk, tadolose Wiedergabe
160.00 85.00 865.00 1450 90

Pathé. ohne Nadelwechrel

Odeon 4Ankerdoppelseitig, 30 om

Es ist erreioht 30 em.
Parlophon s80 em.
Ankor 80 em
Sprechmasohinen-Nadeln des. 8 r

Nussbaum
Haushaltungsbücher

für alle Tage dos vahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. MVolks -Buohhandlung, Harz 42/43.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 291
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]







